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1. Einleitung

Düstere Prognosen gehen davon aus, daß
 die Sportart Faustball nahezu dem Untergang geweiht ist. „Es gibt Sportarten, die kaum zu retten sind. Da kann man sich noch so anstrengen.“, so die niederschmetternde Antwort des Zukunftsforschers Professor Christian WOPP in einem Interview der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom 5.6.1998 auf die Frage, wie man (Rhönradturnen oder) Faustball moderner und damit zukunftsfähig inszenieren könne. Ob eine solche Aussage gerechtfertigt ist und die Sportart Faustball wirklich kaum noch zu retten ist, ist fraglich.

Die Sportart Faustball hat unbestritten mit vielen Problemen zu kämpfen – einige sind 'hausgemacht', andere sicherlich von außen gegeben. Diese Probleme offenzulegen und mögliche Lösungsansätze, so weit dies im begrenzten Rahmen einer Examensarbeit machbar ist, darzulegen, ist Ziel dieser Arbeit.

Dazu wird in Kapitel 2 zunächst einmal beleuchtet, was Faustball überhaupt ist. Entstehungsgeschichte und Entwicklung werden ebenso thematisiert wie der derzeitige Mitgliederbestand und die Organsationsstruktur. Gleichzeitig werden aktuell bereits bestehende Ansätze zur Förderung der Sportart Faustball vorgestellt.

Um die gegenwärtigen Probleme weiter analysieren zu können, wird im Rahmen dieser Arbeit eine empirische Untersuchung unter Experten und Kennern der Faustballszene durchgeführt. Neben der reinen Problemerfassung werden von diesen Experten weiterführend Lösungsansätze, insbesondere in bezug auf die Weiterentwicklung und Verbreitung des Faustballs, erhofft.

In Kapitel 3 wird die Vorgehensweise bei der Untersuchung dargestellt, wird sich demnach technischen Fragen zur Erhebungsdurchführung gewidmet. So wird u.a. geklärt, warum ein Interview und keine Fragebogenerhebung durchgeführt wird. Gleichzeitig wird bei der Offenlegung des Leitfadens die Vorstrukturierung des Themengebietes durch den Verfasser ersichtlich und die Erhebungsdurchführung einer kritischen Betrachtung unterzogen.

Den Hauptteil der Arbeit nimmt die Darstellung der Untersuchungsergebnisse ein. Einer kurzgehaltenen personenbezogenen Auswertung der einzelnen Interviews folgt eine ausführliche themenbezogene, in der die Aussagen der Experten zu einzelnen Themengebieten verglichen werden. Im Anschluß daran wird versucht, erste Vorschläge für ein weiteres Vorgehen in der Praxis anzugeben. 

Fazit:

Sinn und Zweck der vorliegenden Arbeit ist es, für die bestehenden Probleme der Sportart Faustball zu sensibilisieren und zum Nachdenken über Faustball anzuregen. Die Lösungsüberlegungen der Experten sollen diesen Prozeß weiter verstärken. Die Arbeit soll demnach kein Patentrezept für die Weiterentwicklung und Verbreitung des Faustballs präsentieren, sondern zur kritischen Betrachtung anregen und vielleicht auf diesem Wege zur Förderung des Faustballsports beitragen. 

2. 
Faustball - Definition und historischer Abriß

2.1. 
Geschichtliches und derzeitiger Stand der Entwicklung

Um der Frage nachzugehen, was unter 'Faustball' zu verstehen ist, muß zunächst einmal die Geschichte der Sportart beleuchtet werden. Über den Ursprung des Faustballspiels existieren unterschiedliche Darstellungen. In der Fachliteratur wird vielfach darauf hingewiesen, daß das Faustballspiel eine "jahrhundertealte Tradition" (KEIL 1983, 8) hat und seine Wurzeln bis ins Altertum zurückreichen. Erwähnt wird Faustball laut Sport-Brockhaus bereits von Plautus (3.Jh.v.Chr.) (BROCKHAUS 1984, 152.) Im Lehrplan des Deutschen Turner-Bundes (kurz DTB) wird sogar ausgesagt, daß "Faustball ... zu den ältesten uns bekannten Spielen" gehört (DTB 1984, 32). Der Historiker BERNETT ist anderer Meinung. "Das Faustballspiel deutscher Prägung ist von einem Turnpädagogen erdacht worden, also nicht aus einem Volksspiel hervorgegangen. Von einer Vorgeschichte kann demnach eigentlich keine Rede sein. Da sein Erfinder ein Altphilologe war, kann jedoch angenommen werden, daß antik-romanische Vorformen den Hintergrund gebildet haben." (BERNETT 1984, 142f.) Diese eventuellen Vorformen sind das Dreieck-Schlagspiel "trigon" aus dem antiken Rom und das italienische Ballonspiel "pallone" (vgl. BERNETT 1984, 143). 

Der Name 'Faustball' tritt in der Geschichte aber eindeutig erstmals Ende des letzten Jahrhunderts auf. "Der Münchner Turnlehrer ... Georg Heinrich Weber gilt unbestritten als Erfinder des modernen Faustballspiels." (BERNETT 1984, 145). Nachdem Weber das Faustballspiel seit 1885 mit seinen Gymnasiasten erprobt hat (vgl. BERNETT 1984, 145), veröffentlichte er 1893 erste Regeln (BROCKHAUS 1984, 152). Das erste Gesamt-Regelwerk des Faustballs erscheint im Jahre 1896 (vgl. LAUTENSCHLAGER 1975, 14). Das Faustballspiel der Anfangszeit kann dabei als gesellschaftliches Turnspiel charakterisiert werden, es ist "mehr lust- als zweckbetont strukturiert" (BERNETT 1984, 147). Die 'Versportlichung' und damit die Orientierung am Sieg setzt aber schnell ein, der Übergang "vom Unterhaltungs- zum Kampfspiel" (KLEIN 1911/12, 472. In: BERNETT 1984, 152) wird vollzogen.

Das Faustballspiel verbreitete sich schnell. Bereits 1896 wird von einem "Siegeszug durch Deutschland" (SCHNELL 1896, 100. In: BERNETT 1984, 148) gesprochen. Für den Rahmen der vorliegenden Arbeit sind die Ursachen für diese rasche Verbreitung von besonderer Bedeutung. Denn laut BERNETT "hat sich das relativ traditionslose deutsche Faustballspiel in [nur, J.K.] zwei bis drei Jahrzehnten das Prestige eines Volks- und Nationalspiels erworben." (BERNETT 1984, 149) Als einen wichtigen Grund für dieses Phänomen führt PREISING (1980. In: BERNETT 1984, 147) an, daß dem Spiel der Jugend durch die Arbeit des 'Zentral-Ausschusses für Volks- und Jugendspiele' (kurz ZA) eine gesellschaftliche Bedeutung verschafft wurde. Dieser ZA wird 1891 im Zuge der Spielbewegung gegründet und im folgenden wird das "Spielgut ... nun propagiert und methodisiert, geordnet und kodifiziert." (BERNETT 1984, 144) "Der ZA löste diese gesellschaftliche Aufgabe durch sein organisatorisches Netzwerk, durch Publikationen und Lehrgänge." (BERNETT 1984, 147) 

"Die Entwicklung des Faustballspiels belegt die bemerkenswerte Tatsache, daß die Spielbewegung zunächst die Schule erfaßt und erst in einer zweiten Welle die Vereine erreicht" (BERNETT 1984, 147). GASCH (1903, 52. In: BERNETT 1984, 147) bestätigt diese Ausführung: "Ausgehend von den Schulen hat die Spielbewegung meist durch die Vermittlung von Turnlehrern und ihren Schülern in die Vereine übergegriffen". Faustball ist somit von der Entstehung her ein Schulspiel, welches erst dann den Weg in die Vereine gefunden hat. Irgendwann muß in der Entwicklung des Faustballspiels bzw. des Interesses daran ein Einschnitt stattgefunden haben. Heutzutage wird es fast ausschließlich in Vereinen gespielt. "Nachdem Faustball bis Ende der 60er Jahre ein fester Bestandteil im Schulsport war, wurde dieses Spiel in den folgenden Jahren immer mehr vom Volleyball verdrängt" (DTB 1984, 32). 

Die ersten Deutschen Meisterschaften der Männer werden 1913 in Leipzig durchgeführt. Nach einer durch den 1.Weltkrieg bedingten Pause finden diese Meisterschaften erst wieder ab 1921 statt, ab dann aber auch für Frauen (vgl. LAUTENSCHLAGER 1975, 15). Einen vorläufigen Höhepunkt der Entwicklung des Faustballs ist 1938 erreicht. Auf dem in Breslau stattfindenden Deutschen Turn- und Sportfest finden 800 Faustballspiele statt und das Endspiel wird vor 10.000 Zuschauern ausgetragen (vgl. BERNETT 1984, 155).

Der wichtigste Schritt zur Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart wird durch den DTB, der Nachfolge-Organisation der Deutschen Turnerschaft und nach 1950 alleinigem Träger des Faustballspiels, gelegt: Dem Faustballspiel als Sportart wird der internationale Raum geöffnet. Zunächst werden vom DTB zusätzliche Deutsche Meisterschaften in der Schüler- und Jugendklasse durchgeführt, ein Deutschland-Pokal wird ausgeschrieben und letztendlich Europameisterschaften und -pokale (vgl. BERNETT 1984, 156).  Die Internationalisierung wird durch den 1960 gegründeten Internationalen Faustball-Verband (kurz IFV) weiter vorangetrieben. Mittlerweile sind im IFV 13 Nationen organisiert (siehe Tab. 1). Neue Mitglieder sind USA und Japan, die 1998 ihren Aufnahmeantrag beim IFV gestellt haben (vgl. IFV 1999, 5).

Seit 1968 werden in periodischem Abstand Weltmeisterschaften der Herren durchgeführt, 1999 fand die insgesamt 10. WM statt. Zusätzlich ist Faustball seit 1985 bei den World Games, den Wettkämpfen für die nicht-olympischen Sportarten, vertreten (vgl. LUX 1999, 378). Auf Vereinsebene findet seit 1986 durch die Ausführung von Weltpokalspielen ein weltweiter Vergleich von Vereinsmannschaften statt (vgl. LUX 1999, 378). 

Die Faustball-Damen sind bislang noch nicht bei den World Games vertreten. Die anderen Wettkampfveranstaltungen werden ebenfalls im Frauenbereich durchgeführt: die Weltmeisterschaft seit 1994, die Europameisterschaft und der Europapokal seit 1993, der Weltpokal seit 1997 (vgl. LUX 1999, 377ff). Hier zeigt sich, daß sich der zu Gründungszeiten rein männliche Sport noch auf dem Weg der Gleichberechtigung befindet.

Die internationale Verbreitung steckt trotz intensiver Bemühungen immer noch in den 'Kinderschuhen', betrachtet man die geschätzte Zahl der Faustballspieler
 in den einzelnen Ländern: 

Mitgliedsverband
Spieleranzahl

Argentinien
300

Brasilien
700

Chile
200

Dänemark
50

Deutschland
41.000

Italien
100

Japan
100

Namibia
300

Österreich
8.000

Schweiz
7.000

Tschechische Republik
200

Uruguay
150

USA
300

gesamt:
ca. 58.400

Tab. 1: 
Geschätzte Anzahl an Faustballspielern in den einzelnen Mitgliedsverbänden

Quelle: 
vgl. IFV 1999, unveröffentlichtes Zahlenmaterial, BAADE, L.

Deutlich zu erkennen ist die zahlenmäßige Übermacht Deutschlands, des Mutterlandes der Sportart. Mit ca. 41.000 registrierten Spielerpässen stellt Deutschland die größte Anzahl an Faustballern, gefolgt von Österreich und der Schweiz. Trotzdem hat auch Deutschland im Bereich der Mitgliederzahlen Probleme. Die Zahl der Mitglieder stagniert, bzw. ist sogar leicht rücklaufig:

Jahr
Anzahl der registrierten Faustballspieler

1991
44.418

1992
43.109

1993
43.996

1994
45.110

1995
46.121

1996
44.507

1997
41.235

1998
41.326

1999
41.184

2000
40.937

Tab. 2: 
Anzahl der Aktiven mit Faustball-Spielerpässen in Deutschland

Quelle: 
DTB 2000: Fachbereich Turnspiele. Spieler und Spielerinnen mit Startpass, JOLIG, E.

Neben dieser Anzahl an offiziell durch Spielerpaß registrierten Faustballern gibt es weitere Faustballer, die den Sport nur als Breitensport ausüben. 1998 betrug die geschätzte Anzahl dieser Breitensportler ohne Pässe 12.500 (vgl. DTB: Gesamt-Struktur Fachbereich Spiele im DTB, Stichtag 1/98).

Fazit: Das Ende des 19. Jahrhunderts erfundene Faustballspiel hat sich in Deutschland zunächst schnell verbreitet und ist ausgehend von den Schulen in die Sportvereine gelangt. Ende der 60er Jahre ist es aus dem regulären Schulunterricht u.a. von der artverwandten Sportart Volleyball verdrängt worden. Als einer der Gründe wird die fehlende Breite an Literatur genannt. 

Die Zahl der Sportler hat sich derzeit bei ca. 41.000 registrierten Faustballspielern stabilisiert. Nach rückläufiger Tendenz ist die Zahl seit einigen Jahren gleichbleibend. An einer internationalen Verbreitung mangelt es.

2.2. 
Organisation im DTB

In Deutschland ist Faustball wie bereits erwähnt im DTB organisiert, es gibt also keinen eigenen Faustballverband. Grundlegend für den Faustballbetrieb ist das Ordnungswerk des DTB. Da Faustball im DTB noch (s.u. Umstrukturierung DTB) im Bereich 'Spiele' eingeordnet ist, ist die Ordnung des Fachbereichs Spiele (kurz OFS) maßgebend, die auf der Rahmenordnung basiert. Spezielle Regelungen nur für den Spielbetrieb im Faustball sind unter einem eigenen Paragraphen (DTB: OFS 1998, § 8) aufgeführt.

Spielregeln sollen sich nach den Regeln des IFV richten. Die Mitgliedsverbände können aber auch abweichende Regeln für deren Spielbetrieb beschließen (DTB: OFS 1998, § 4). Die internationalen Veranstaltungen obliegen der Hoheit des IFV. Dort gelten demnach uneingeschränkt die Regeln des IFV (siehe IFV 2000). 

Momentan findet eine Umstrukturierung im DTB statt, der "DTB stellt Weichen für die Zukunft" (DTB 1999, 34). Es soll im Jahr 2000 eine neue Satzung in Kraft treten. Auch die Satzung für Faustball soll Neuerungen erhalten. Deshalb wird die Organisation innerhalb des DTB nur oberflächlich angeschnitten.

Höchstes Gremium des Faustballs im DTB ist das Technische Komitee Faustball (kurz TK Faustball). Derzeit sind 9 Sitze im TK Faustball vorgesehen (vgl. DTB: OFS 1998, § 8.1.1.1), wobei der Sitz des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit nach dem Ausscheiden des zuständigen Mitarbeiters im Oktober 1995 bis heute noch nicht wieder besetzt werden konnte.

Änderungen der Faustballordnung auf Bundesebene werden auf der Bundestagung Spiele beschlossen. Stimmberechtigt sind neben dem TK Faustball-Vorsitzenden u.a. die TK-Vorsitzenden der anderen Turnspiele, so daß die Faustballer nicht selbständig über ihre Spielordnung bestimmen können (vgl. DTB: OFS 1998, § 1.1 und 1.2). Änderungen und Ergänzungen der OFS werden dann als Antrag an den Bereichsvorstand Sport weitergegeben. Der Weg einer Änderung ist demnach sehr lang.

Zusätzlich haben die einzelnen Landesturnverbände die Möglichkeit, Regeländerungen in ihrem jeweiligen Landesturnverband durchzusetzen. Somit kommt es häufig vor, daß auf Landesebene nach anderen Regeln gespielt wird als auf Bundesebene. Beispielsweise wird auf Bundesebene nach Sätzen gespielt, auf Landesebene teilweise auf Zeit.

Der Faustball-Spielbetrieb in Deutschland wird in aufsteigenden Leistungsklassen von der Kreisklasse bis hin zur 1.Bundesliga durchgeführt. Die 1.Bundesliga ist in die Bereiche Nord und Süd aufgeteilt, die 2.Bundesliga in 4 Staffeln. In der 1.Bundesliga spielen die jeweils drei bestplazierten Mannschaften der Nord- und Südstaffel in Turnierform die Deutsche Meisterschaft aus. 

Daneben werden in der Jugendklasse Meisterschaftsrunden in verschiedenen Altersgruppen ausgetragen, ebenso in verschiedenen Seniorenklassen (vgl. DTB: OFS 1998, § 8.2, § 8.3). 

Neben diesen Punktspielen in den verschiedenen Klassen werden regelmäßig Faustball-Turniere veranstaltet, an denen die Teilnahme jedoch nicht verbindlich ist. 

Fazit: In Deutschland existiert kein eigener Faustballverband. Die Faustballer sind bedingt durch die Entstehungsgeschichte national im DTB organisiert (der Erfinder war Turnpädagoge, vgl. Kap. 2.1.) und in Folge des übergeordneten Organisationsverbandes nicht autonom. Die Landesturnverbände haben durch die Struktur des DTB relativ freie Hand über ihren Landesturnverband.

2.3. 
Spielidee und Regeln

Die Regeln sollen hier nur in aller Kürze dargestellt werden, um dem Faustball-Laien einen kleinen Eindruck von der Art und Weise des Spiels zu geben. Die Ausführungen basieren auf dem Regelheft des IFV, soweit keine anderen Quellen angegeben sind (siehe IFV 2000).

Spielgedanke

Faustball gehört zur Gruppe der Rückschlagspiele (vgl. Niedersächsischer Turner-Bund
 o.J., 4). Bei dieser Mannschaftssportart stehen sich auf einem Spielfeld, das in der Mitte durch eine  2 m hohe Leine (im Herrenbereich) getrennt ist, zwei Mannschaften à 5 Spieler gegenüber. Ein körperlicher Kontakt mit dem Gegner ist somit ausgeschlossen. "Zentraler Spielgedanke beim Faustball ist es, den Ball in der gegnerischen Hälfte so unterzubringen, daß er vom Gegner nicht erreicht werden kann." (DTB 1984, 31) 

Der Faustball darf nur mit der geschlossenen Faust oder mit einem Arm berührt werden. Obwohl der Name der Sportart vermuten läßt, daß der Ball immer mit der Faust gespielt wird, finden die häufigsten Ballberührungen mit dem Unterarm statt. Nur beim Angriffsschlag über die Leine wird der Ball meistens mit der Faust gespielt (vgl. DTB 1984, 34).

Zwischen jeder Berührung darf der Ball höchstens einmal auf dem Boden aufspringen, nach der spätestens dritten Ballberührung von verschiedenen Spielern muß der Faustball wieder über die Leine ins gegnerische Feld gespielt werden. Die Spieler nehmen eine feste Position und Aufgabe innerhalb des Spiels ein. Es wird unterschieden zwischen Angriffs-, Abwehr- und Zuspielern, wobei jeder Spieler die Grundtechniken des Spiels beherrschen sollte (vgl. DTB 1984, 33f).

Punkte können unabhängig vom Angabenrecht erzielt werden. Angabenrecht erhält diejenige Mannschaft, die einen Fehler gemacht hat. Dabei wird neben der Nichteinhaltung der erwähnten Regeln u.a. als Fehler gezählt, wenn der Ball beim Überschlag die Leine (oder in der Halle die Decke) berührt. Die Angabe wird hinter der 3 m von der Leine entfernten Angabenlinie ausgeführt.

Faustball ist sowohl eine Indoor- als auch eine Outdoorsportart. Gespielt wird in Deutschland von April bis September im Freien auf einem Rasenplatz (Feldmaße: 50m x 20m) (vgl. Abb. 1), von Oktober bis März in der Sporthalle (Feldmaße: 40m x 20m wie beim Handball).

Zwei Grundaufstellungen der 5 Spieler haben sich im Laufe der Zeit durchgesetzt. Die klassische europäische Aufstellung in W-Form und die klassische südamerikanische in U-Form (vgl. Abb. 1).


[image: image2.png]



Abb. 1: 
Faustballfeld (Outdoormaße Herren) mit Mannschaftsaufstellung in W-Form (links) und U-Form (rechts)

Quelle: 
http://members.aol.com/fauba/w_spiel.htm#Spielfeld

Je nach Spielklasse und Alter können Feldmaß und Leinenhöhe variieren, außerdem wird je nach Spielklasse und Landesverband nach Zeit oder nach Gewinnsätzen gespielt.

Fazit: Für die verschiedenen Alters- und Leistungsklassen existieren unterschiedliche Regeln. Grundsätzlich darf der Faustball nur mit einem Arm berührt werden und zwischen jeder Ballberührung auf dem Boden aufspringen. Die einzelnen Spieler nehmen eine feste Position im Spiel ein.

2.4. 
Bestehende Ansätze zur Weiterentwicklung und Verbreitung

Es existieren in verschiedenen Bereichen bereits gute Ansätze zur Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart Faustball. Die wichtigsten werden im folgenden dargestellt:

2.4.1. 
Liga-Ausschuß-Faustball (LAF)

Der Liga-Auschuß-Faustball (kurz LAF) ist 1997 gegründet worden, um die Interessen der Bundesligamannschaften zu vertreten. Auf den einmal jährlich stattfindenden Sitzungen treffen sich Vereinsvertreter der Mannschaften der 1. Bundesliga - teilweise auch 2. Bundesliga - und beraten auf Grundlage der Erfahrung des abgelaufenen Bundesligajahres darüber, welche Veränderungen zur Weiterentwicklung der Sportart führen können. Veränderungswünsche werden dann dem TK Faustball vorgelegt. Änderungsvorschläge einzelner Vereine können schriftlich beantragt und dann zur Diskussion gestellt werden.

Der Beitritt für die einzelnen Bundesligavereine ist nicht verpflichtend, ebensowenig wie die jährliche Gebühr, die für die Verwaltung genutzt wird.

"Zweck der Interessengemeinschaft ist die Vertretung der Faustball-Bundesliga-Vereine in ihrer Gesamtheit gegenüber dem Deutschen Turner-Bund und weiteren Organisationen. Damit verbunden ist die Förderung des Spitzensports Faustball in der Bundesrepublik Deutschland" (LAF 1997, 1). Z.B. wird momentan eine Abstimmung unter den Bundesligavereinen zur Änderung des Saisonablaufs der Feldsaison durchgeführt, um den Faustball für die Zuschauer und Presse attraktiver zu machen (vgl. LAF 2000).

Fazit: Durch die Gründung des Ligaausschusses Faustball gibt es ein Gremium, welches sich in regelmäßigen Abständen Gedanken um die Weiterentwicklung des leistungsmäßig betriebenen Faustballsports macht.

2.4.2. 
Freundes- und Förderkreis Faustball e.V. (FFKF)

"Der FFKF ist eine freiwillige Fördergemeinschaft zur Unterstützung des Nachwuchs- und Breitensports im nationalen Faustball." (FFKF o.J., 3) Mit Hilfe von Spenden der freiwillig beigetretenen Mitglieder werden einzelne Projekte finanziell gefördert. Selbsternannte Ziele des FFKF sind u.a. (vgl. FFKF o.J., 3):

· Unterstützung von Jugendfördermaßnahmen im Breiten-, wie auch im Leistungssport

· Förderung von neuen Jugendabteilungen und Mannschaften in den Sportvereinen

· Förderung von Schulmeisterschaften

· Im Nachwuchsbereich Übernahme von Lehrgangskosten auf Bundesebene

· Bezuschussung des Internationalen Jugend-Trainingslagers

Auf S.7 heißt es zum Sinn des FFKF: "Viele Maßnahmen zur Förderung des Faustballs können nicht stattfinden, da die Mittel fehlen. In Zeiten stark sinkender Zuschüsse besteht die Gefahr, daß unser Sport sehr an Bedeutung und an Ansehen verliert." (FFKF o.J., 7)

Fazit: Durch die Gründung des FFKF ist ein faustballinterner Förderverein entstanden, der dem knapper werdenden Finanzspielraum entgegenzuwirken versucht.

2.4.3. 
Faustball im Internet

Seit einiger Zeit ist Faustball im Internet präsent. Die ersten Faustball-Homepages gibt es seit 1998. Nach einer gewissen Anlaufphase werden nun vermehrt Vereine in dieser Richtung aktiv, so daß die Zahl der Faustball-Internetseiten stetig ansteigt (vgl. Linkliste auf www.faustball-online.de). Mittlerweile gibt es eine offizielle Homepage des TK Faustball (www.dtb-faustball.de), sowie zwei weitere sehr allgemein gehaltene Faustball-Homepages (www.faustball.de, www.faustball-online.de).   

Auf diesen Seiten sind allgemeine Informationen über Faustball enthalten und die anderen Homepages der Vereine übersichtlich mit Link versehen, so daß der interessierte Faustballer und Surfer ein reichhaltiges Informationsangebot rund um den Faustball finden kann. 

Eine spezielle Ergebnisseite für den Faustball wurde eingerichtet (www.faustball-ergebnisse.de), so daß jederzeit die aktuellen Spielergebnisse und Tabellen aller Ligen abgerufen werden können. 

Durch den Service, das die email-Adressen aller Faustballer weltweit als download zur Verfügung stehen, gibt es die kostengünstige Möglichkeit, via email mit anderen Faustballern in Kontakt zu treten. Dies ist besonders für die vorliegende Arbeit von Bedeutung, wie später ersichtlich wird (vgl. Kap. 4.2.4. Informationsfluß).

Weiter interessant im Rahmen dieser Examensarbeit ist die Einrichtung zweier Diskussionsforen (auf den Seiten www.faustball-online.de, www.kulmbacher-kreis.de). Dort kann von jedem Faustballer und natürlich auch Nicht-Faustballer ein aktuelles Thema oder Problem zur Diskussion gestellt werden und somit die Meinungsbildung und Lösung gefördert werden.  

Fazit: Das Medium Internet wird von den Faustballern teilweise bereits intensiv genutzt. Die Präsenz des Faustballs im Internet ist in der Wachstumsphase begriffen. Dadurch sind viele Informationen über Faustball auf einfachem Weg weltweit abrufbar. Außerdem ist ein kostengünstiges Medium vorhanden, um wichtige Informationen einer breiten Masse an Faustballern zukommen zu lassen.

2.5. 
Zusammenfassung und Wertung der Faustball-Situation

Nach seiner über hundertjährigen Geschichte hat das Faustballspiel in Deutschland einen festen Bestand an Aktiven zu verzeichnen. Der vorübergehende Rückgang der Mitgliederzahlen ist gestoppt und die registrierte Spielerzahl hat sich bei ca. 41.000 Faustballern stabilisiert. Aufgrund bestehender Internationalisierungsprobleme gehört Faustball nicht zu den olympischen Sportarten und hat in Folge dessen auch in Deutschland Probleme im Bereich des Bekanntheitsgrades und der Verbreitung. Das ehemalige Schulspiel ist heutzutage fast reiner Vereinssport. Zuschauerzahlen überschreiten die 2000er-Grenze bei nationalen Veranstaltungen selten. Selbst die zusammen ausgetragene Deutsche Meisterschaft der Damen- und Herrenbundesliga in der Feldsaison als Zuschauermagnet hat in diesem Bereich seine Grenze. Das Interesse an der Sportart ist also vorhanden, scheint aber nur auf einen bestimmten Bevölkerungsanteil beschränkt zu sein.

In Deutschland ist Faustball im DTB organisiert, einen eigenen Faustballverband gibt es nicht. Die Organisation wird nahezu ohne hauptamtliche Kräfte durchgeführt. Im Bereich der Faustball-Organisation gibt es offensichtliche Probleme. So ist beispielsweise der Sitz des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit im TK Faustball, der Führungsebene der Faustballer auf Bundesebene, nicht besetzt. 

Verbreitung gefunden hat Faustball in ganz Deutschland, in einigen Landesturnverbänden scheint es aber gewisse Hochburgen zu geben. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß laut gemeldeten Spielerpässen in Bayern, dem Landesturnverband des Faustball-Erfinders Weber, 32 % der Faustballspieler Deutschlands registriert sind (vgl. DTB Statistik Fachbereich Spiele 2000).

Der IFV soll sich um die internationale Verbreitung des Faustballs kümmern. Weltweit betreiben derzeit 13 Nationen die Sportart Faustball. Einige Ansätze zur Lösung von bestehenden Problemen existieren bereits. Der LAF ist um die Weiterentwicklung des Regelwerkes und der Spielorganisation im Spitzenbereich Faustball bemüht, der FFKF um die finanzielle Förderung. 

3. 
Darstellung der empirischen Untersuchung

3.1. 
Problemstellung und Zielsetzung

Im vorangegangenen Kapitel wurde der historische Werdegang der Sportart Faustball und der derzeitige Stand dargestellt. Dabei sind folgende Probleme der Sportart bereits aufgeführt worden:

· geringe und stagnierende Mitgliederzahl

· das ursprüngliche Schulspiel ist kein fester Bestandteil des Schulsports mehr

· der Sitz des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit im TK Faustball ist nicht besetzt

Zusätzlich geht aus den Ausführungen zum FFKF hervor, daß der finanzielle Spielraum des Faustballs beschränkt ist.

Das Anliegen der vorliegenden Arbeit ist es, durch eine empirische Untersuchung herauszufinden, welche weiteren Probleme der Sportart existieren und welche Gründe dafür vorliegen. Ansatzpunkt der Untersuchung ist somit ein konkretes Praxisproblem.

Darüber hinausgehend sollen erste Lösungsansätze für die bestehenden Probleme herausgearbeitet werden, die zur Weiterentwicklung und Verbreitung des Faustballs beitragen können. Eine konkrete Umsetzung dieser Lösungsansätze in der Praxis ist im Rahmen dieser Arbeit nicht angestrebt. Die Ergebnisse können dazu dienen, die Diskussion über Probleme der Sportart und um deren Lösungsmöglichkeiten voranzutreiben (Praxisveränderung). Um diesem Anspruch gerecht werden zu können, ist von mir angestrebt, diese Examensarbeit, bzw. Auszüge davon, im Internet zu veröffentlichen und als Download zur Verfügung zu stellen.

Da der Diskurs Forscher - Betroffene, wie im weiteren Verlauf ersichtlich wird (vgl. Kap. 3.2.3.), auf einer gleichberechtigten Ebene verläuft, kann die empirische Untersuchung nach MAYRING (1999, 36) im weitesten Sinn der Handlungsforschung zugeordnet werden, denn die Handlungsforschung verfolgt dem Grundgedanken nach folgende drei Ziele:

1) "Direktes Ansetzen an konkreten sozialen Problemen

2) Praxisverändernde Umsetzung der Ergebnisse im Forschungsprozeß

3) Gleichberechtigter Diskurs Forscher - Betroffene".

Im Zentrum der Handlungsforschung steht nach MAYRING (1999, 36) der Diskurs. Hauptaufgabe des Forschers ist es, diesen Diskurs zu analysieren und zu steuern, bevorzugt durch qualitativ-interpretative Techniken. Dieser Forderung wird in der vorliegenden Arbeit durch die Anwendung eines Experteninterviews nachgekommen (vgl. Kap. 3.2.3.).

Zu Beginn einer Handlungsforschung müssen das jeweilige Praxisproblem definiert und das Ziel der Praxisveränderung umrissen werden. Dies ist oben bereits erläutert worden. Zur Absicherung der Handlungsorientierung sollen systematisch Informationen gesammelt werden, die im Diskurs als Basis dienen. Dadurch wird gewährleistet, daß Informationen im Verlauf des Diskurses problematisiert, d.h. hinterfragt und mit anderen Quellen des Wissens konfrontiert, werden können (vgl. MOSER 1977, 12, in: MAYRING 1999, 36, 38). Diese Handlungsorientierung wird durch die Erstellung des Leitfadens gesichert (siehe Kap. 3.3.), bei dem eine erste Strukturierung des Themenkomplexes 'Faustball' erforderlich wird. Es werden in diesem Zuge Themenkategorien aufgestellt und diesbezüglich Fragen formuliert, die der Problemstellung der Arbeit gerecht werden. 

Da aus Zeitgründen nur eine Erhebung durchgeführt werden kann, wird der Forschungsablauf aber nicht den üblichen Verlauf der Handlungsforschung gehen können, bei dem ein ständiger Wechsel zwischen Informationssammlung, Diskurs und praktischen Handlungen stattfindet (vgl. MAYRING 1999, 38). Die Informationen werden vorrangig vor der Erhebung gesammelt. Die praktischen Handlungen entfallen aus den oben genannten Zielgründen der Untersuchung. 

Die Handlungsforschung stellt ein mögliches Untersuchungsdesign qualitativ orientierter Forschung dar (vgl. MAYRING 1999, 27), einem Zweig der Sozialforschung, der in den vergangenen Jahren wieder an Bedeutung gewonnen hat (vgl. Kap. 3.2.1.).

Da bislang im Faustball keine empirischen Erhebungen zu diesem Thema durchgeführt wurden, weist die Problembehandlung einen explorativen Charakter auf (vgl. HEINEMANN 1998, 26f). Für diese Art der Problemstellung, die Neues erarbeiten und möglichst globale Zusammenhänge erfassen soll, ist ein quantitatives Vorgehen eher ungeeignet. Nach KLEINING (1995, 16) soll wissenschaftliche Forschung dann "qualitativ" vorgehen, "wenn die Gegenstände und Themen - nach allgemeinem Wissensstand, nach Kenntnis des Forschers oder auch nur nach seiner Meinung - komplex, differenziert, wenig überschaubar, widersprüchlich sind oder wenn zu vermuten steht, daß sie nur als "einfach" erscheinen, aber - vielleicht - Unbekanntes verbergen." 

In der vorliegenden Examensarbeit soll der komplexe Bereich der gesamten Faustballsport-Problematik thematisiert werden. Zu behaupten, einen kompletten Überblick über das Themengebiet zu haben, wäre sicherlich vermessen. Folglich muß ein qualitativer Forschungsansatz gewählt werden.

3.2. 
Methodik und Aufbau

3.2.1. 
Qualitative versus quantitative Forschung

Aus den obigen Ausführungen geht hervor, daß die vorliegende Untersuchung dem qualitativen Ansatz der empirischen Sozialforschung zugeordnet wird. Die deutliche Trennung zwischen quantitativer und qualitativer Forschung "ist ein Ergebnis der besonderen wissenschaftsgeschichtlichen Entwicklung, vor allem im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert." (KARDORFF 1995, 5). Lange Zeit wurde die qualitative Forschung als unwissenschaftlich, feuilletonistisch und unseriös abgewertet. Seit etwa 15 Jahren erfährt sie aber wieder besondere Beachtung (vgl. KARDORFF 1995, 3; MAYRING 1999, 3). Es wird von einer qualitativen Wende, dem Trend hin zu qualitativen Erkenntnismethoden, gesprochen (vgl. MAYRING 1999, 1). Die Ursprünge qualitativen Denkens reichen aber bis zu Aristoteles (384-322 v. Chr.) zurück (vgl. MAYRING 1999, 3). Auf näheres Eingehen wird verzichtet (vgl. hierzu MAYRING 1999, 3ff).

Der Begriff der qualitativen Forschung ist ein Zusammenschluß sehr unterschiedlicher theoretischer, methodologischer und methodischer Zugänge zur sozialen Wirklichkeit (vgl. KARDORFF 1995, 3; KLEINING 1995, 11; GARZ/ KRAIMER 1991, 1). Der Zusammenhalt solch unterschiedlicher Zugänge liegt stärker in der Abgrenzung zu quantitativ-statistischen Vorgehensweisen als in einer einheitlichen Konzeption (vgl. GARZ/ KRAIMER 1991, 3). 

Einen entscheidenden Gegensatz zwischen qualitativen und quantitativen Verfahren sieht KLEINING (1982, 227. In: GARZ/ KRAIMER 1991, 17) in der differierenden Forschungsorientierung und der damit verbundenen Zielsetzung: Die qualitative Sozialforschung soll Bezüge aufdecken, die quantitative soll unterschiedliche Ausprägungen schon bekannter Züge messen. 

Durch diese Orientierung der qualitativen Forschung folgt, daß zu Beginn des Forschungsprozesses keine präzisen Hypothesen über den Untersuchungsgegenstand stehen können, diese sind schließlich noch nicht endgültig bekannt. Solche Hypothesen können "allenfalls das Ergebnis einer empirischen Untersuchung sein" (KROMREY 1991, 30). "Die Präzisierung von Fragestellungen und die Formulierung sowie das Verwerfen von Hypothesen sollten sich im Forschungs- und Erhebungsprozeß im Sinne einer schrittweisen Klärung ergeben." (HOPF 1995, 181) Wie oben beschrieben, ist die Gesamtthematik Faustball vorab nicht vollständig überschaubar und somit auch nicht durch klare Hypothesen beschreibbar. Bei der Untersuchung wird nicht so vorgegangen, daß gezielt nach Beurteilungen und Lösungsmöglichkeiten für bestimmte, exakt bekannte und genau definierte Probleme der Sportart Faustball gefragt wird. Ziel ist es vielmehr, die Probleme, genauso wie die Lösungen, erst in der Untersuchung zu erarbeiten und zu erörtern. Zur Hypothesenprüfung müßte die Problemstellung enger gefaßt werden und könnte nur einzelne Aspekte der Sportart untersuchen. Dies ist aber nicht angestrebt.

Für den qualitativ orientierten Forscher bedeutet dies, daß er sich vom Prinzip der Offenheit leiten lassen muß, d.h.:

· nicht mit einer vorgefaßten Meinung in die Datenerhebung eintreten

· insbesondere nicht in Hypothesen vorab festgeschriebene Behauptungen und Definitionen zum Maßstab der Datensammlung machen

· Vorkenntnisse und Vorahnungen sollen einen bewußt vorläufigen Charakter haben.

· Diese Vorkenntnisse sollen die Aufmerksamkeit "sensibilisieren", sollen neugierig machen. Sie sollen aber nicht voreingenommen machen bei der Auswahl von Daten und bei deren Charakterisierung als relevant oder irrelevant für die Forschungsfrage (vgl. KROMREY 1991, 30).

Somit ist es zwar wichtig für den Forscher, den Untersuchungsgegenstand - in meinem Fall die Problematik der Sportart Faustball - vorab möglichst umfassend zu überblicken und erste Wirkzusammenhänge zu erkennen versuchen. Jedoch darf dies nicht dazu führen, mit einer vorgefaßten Meinung in die Untersuchung einzutreten und davon nicht mehr abzuweichen. Auch unerwartete, nicht antizipierte Aspekte muß der Forscher berücksichtigen, sprich: er muß offen bleiben für alle in der Untersuchung auftretenden Ansätze.

Im Gegensatz zum formulierten Prinzip der Offenheit wird von Vertretern der quantitativen Sozialforschung eine möglichst detaillierte Vorstrukturierung des Untersuchungsgegenstandes durch Hypothesen gefordert (vgl. KROMREY 1991, 32). Die eigentliche wissenschaftliche Arbeit beginnt nach quantitativer Auffassung erst nach der Aufstellung von möglichst präzise formulierten Hypothesen, die durch Konfrontation mit der Realität überprüft werden (vgl. KROMREY 1991, 30). Dem ersten Schritt der Hypothesengenerierung wird aus dieser Sichtweise kein wissenschaftlicher Status zugesprochen (vgl. GARZ/ KRAIMER 1995, 15).

Kommunikation stellt für die qualitative Sozialforschung ein wesentliches Element dar, wohingegen die quantitative Sozialforschung als Anhänger der naturwissenschaftlichen Forschungsrichtung durch Standardisierung der Erhebungssituation versucht, die Intersubjektivität der Daten zu sichern (vgl. KROMREY 1991, 32).

Zusammenfassend lassen sich die beiden Forschungsrichtungen nach den Hauptgedanken wie folgt gegenüberstellen:

qualitative Sozialforschung
quantitative Sozialforschung

Prinzip der Offenheit
möglichst detaillierte Vorstrukturierung des Untersuchungsgegenstandes durch Hypothesen 

kommunikative Erhebung von Situationsdeutungen im sozialen Feld im Sinne "kontrollierter Subjetktivität"
Standardisierung der Erhebungs-situation zur Sicherung der Inter-subjektivität der Daten

Tab. 3: 
Hauptprinzipien qualitativer und quantitativer Forschung

Quelle: 
vgl. KROMREY 1991, 32

3.2.2. 
Erhebungsverfahren

Zu unterscheiden vom grundsätzlichen Untersuchungsdesign sind die konkreten Untersuchungsverfahren. Das Untersuchungsdesign ist die grundsätzliche Untersuchungsanlage bzw. Forschungskonzeption und "stellt als Rahmenbedingung Regeln auf, die die Kommunikationsmöglichkeiten zwischen Proband und Forscher wesentlich bestimmen" (HAUßER 1982, 62. In: MAYRING 1999, 27). 

Unter den konkreten Untersuchungsverfahren sind dagegen zu verstehen: 

· Methoden der Datenerhebung

· Methoden der Datenaufbereitung

· Methoden der Auswertung  (vgl. MAYRING 1999, 27).

Die Methoden in der qualitativen Sozialforschung sind im Gegensatz zu quantitativen sehr uneinheitlich. Bei quantitativen Ansätzen erforschen gleiche Methoden verschiedene Gebiete. Beobachtung und Experiment bestimmen die quantitative Forschung. Dies ist bei qualitativen Ansätzen nicht der Fall. Hier sind die Methoden gegenstandsadäquat (vgl. KLEINING 1995, 13). Die Schwierigkeit für den qualtitativ orientierten Forscher besteht also zunächst darin, eine angemessene Methode für das gewählte Untersuchungsproblem zu finden. 

Nachdem für die vorliegende Untersuchung aus den oben genannten Gründen ein qualitativ orientierter Forschungsansatz gewählt wurde, blieb die Frage nach der genauen Untersuchungsmethode zu klären. Eine teilnehmende Beobachtung kann dem Untersuchungsziel nicht gerecht werden. Somit blieb die Möglichkeit der Befragung. Grundsätzlich kommen zwei Wege der Befragungserhebung in Betracht: 

· der Fragebogen

· das Interview.

Für die Untersuchung im Rahmen dieser Arbeit wurde die Interviewform gewählt, die in der Sozialforschung den meistbeschrittenen Weg darstellt und oft als 'Königsweg' der Sozialforschung bezeichnet wird (Formulierung von René KÖNIG) (vgl. DIEKMANN 1995, 371).

Eine schriftliche Befragung in Form eines Fragebogens, die alternativ dazu hätte durchgeführt werden können, wurde nicht nur aus Zweifel an einer hohen Rücklaufquote abgelehnt, sondern hauptsächlich, weil die Effizienz eines Fragebogens für die vorliegende Fragestellung mit explorativem und kreativem Anteil in Frage zu stellen ist. Nach LAMNEK (1995, 37) sind schriftliche Erhebungen von vornherein nicht für qualitative Befragungen geeignet. Die Interviewsituation hat zudem mehrere Vorteile gegenüber der schriftlichen Stellungnahme: 

· höhere Motivation des Befragten.

· gezieltes Eingehen auf den Befragten.

· Möglichkeit der Konkretisierung der Meinung des Befragten durch Nachfragen im Interview.

Letzteres war ein weiterer Grund für die Wahl einer Interviewerhebung. Der Fragebogen gibt dem Forscher nach dem Verschicken an die Probanden keine weitere Einflußnahme mehr. Mögliche auftretende Unklarheiten bei schriftlichen Äußerungen der Befragten müssen demnach als gegeben hingenommen werden. In der konkreten Interviewsituation dagegen besteht die Möglichkeit, unklare oder mißverständliche Darstellungen gezielt zu hinterfragen. So bestand bei der vorliegenden Problematik die Gefahr, daß Probleme von den Befragten möglicherweise erkannt und benannt werden, aber nicht ausführlich genug, um den gedanklichen Hintergrund der Aussage gleichzeitig miterfassen zu können. Dies ist in einem Interview eher der Fall.

Ein weiterer Vorteil des Interviews besteht darin, daß wirklich gesichert ist, daß die befragte Person die Antworten gegeben hat. Beim Verschicken von Fragebögen kann dies nicht kontrolliert werden.

Den großen Nachteil, daß die Zahl der Erhebungen nicht so groß gewählt werden kann, wird dadurch egalisiert, daß in den Interviews Experten befragt werden. 

3.2.3. 
Leitfadengestütztes Experteninterview

Durch die erwähnte Gegenstandsadäquatheit qualitativer Methoden existieren vielfältige Varianten qualitativer Interviews (vgl. MAYRING 1999, 49; HOPF 1995, 177). Gemeinsam ist allen die Offenheit der Frageformulierung und die qualitative Auswertung. Unterschiede sind beim Strukturierungsgrad zu erkennen (vgl. MAYRING 1999, 49). 

Die aufgeführten Eigenschaften von Interviewformen beziehen sich auf die Freiheitsgrade der Interviewpartner und auf das Auswertungsverfahren: 

· Freiheitsgrade des Befragten (offenes/geschlossenes Interview)

Bei geschlossenen Interviews erhält der Befragte vorgegebene Antwortalternativen, aus denen er auswählt. Bei offenen können die Befragten dagegen frei antworten.

· Freiheitsgrade des Interviewers (unstrukturiertes/strukturiertes bzw. unstandardisiertes /standardisiertes Interview)

Bei einem standardisierten Interview sind die Fragen genau formuliert und die Frage-Reihenfolge ist festgelegt. Der Interviewer hat keinen Spielraum.

· Auswertung des Interviewmaterials (qualitatives/quantitatives Interview)

Quantitative Interviews werden mit Hilfe der Mathematik ausgewertet. Qualitative Auswertungen erfolgen an Hand qualitativ-interpretativer Techniken. (vgl. MAYRING 1999, 49).

Zur Verkürzung der Ausführungen wird die Vielzahl der unterschiedlichen qualitativen Interviews nicht näher erläutert - wie z.B. narratives, fokussiertes, problemzentriertes Interview. Die folgenden Ausführungen beschränken sich auf die gewählte Form des leitfadengestützten Experteninterviews.

Das leitfadengestützte Experteninterview ist ein offenes, teilstrukturiertes und qualitatives Interview. Teilstrukturiert deshalb, weil sich der Interviewer im Interview an einem zuvor erarbeiteten Leitfaden orientiert, diesen aber flexibel handhaben kann (vgl. Kap. 3.2.3.1.).

Im Interview gibt es keine Antwortvorgaben, so daß die Befragten ihre Ansichten und Erfahrungen frei artikulieren können. Die Erwartung, die hinter dieser offenen Interviewgestaltung liegt, ist die, das dadurch die Sichtweisen des Subjekts eher zur Geltung kommen als in standardisierten Interviews oder Fragebögen (vgl. FLICK 1996, 94). 

Die offene Interviewgestaltung hat folgende Vorteile:

· "Man kann überprüfen, ob man von den Befragten überhaupt verstanden wurde.

· Die Befragten können ihre ganz subjektive Perspektive und Deutungen offenlegen.

· Die Befragten können selbst Zusammenhänge, größere kognitive Strukturen im Interview entwickeln.

· Die konkreten Bedingungen der Interviewsituation können thematisiert werden." (vgl. KOHLI 1978. In: MAYRING 1999, 51)

Durch diese Interviewgestaltung kann ein verstärktes Vertrauensverhältnis zwischen Interviewer und Befragten aufgebaut werden, denn der "Interviewte soll sich ernstgenommen und nicht ausgehorcht fühlen" (MAYRING 1999, 51).

Zugleich wird dem Befragten die Möglichkeit gegeben, auch vom Interviewer nicht antizipierte Gesichtspunkte und Themenbereiche anzusprechen (vgl. HOPF 1995, 179). Dies ist für die vorliegende Untersuchung von besonderer Bedeutung, da in der Vorstrukturierung nicht der Anspruch erhoben wird, alle Probleme der Sportart und deren Lösungsmöglichkeiten vorauszuahnen. 

"DEXTER ... plädiert mit Nachdruck für offene Interviews, um die Situationsdefinition des Experten, seine Strukturierung des Gegenstandes und seine Bewertung zu erfassen." (MEUSER/ NAGEL 1991, 442; vgl. DEXTER 1970, 5ff)

3.2.3.1. 
Funktion des Leitfadens

Im Gegensatz zu standardisierten Interviews oder Fragebögen wird das leitfadengestützte Interview nur anhand eines grob strukturierten Schemas geführt. Der Interviewer geht stärker auf den Befragten ein, wodurch der Spielraum erhöht wird, die Fragen zu formulieren, anzuordnen und Nachfragen zu stellen (vgl. FRIEDRICHS 1990, 224).

Restriktive Vorgaben in solchen standardisierten Erhebungen - wann, in welcher Reihenfolge und wie Themen zu behandeln sind - verstellen eher die Sicht des Subjekts als diese zu eröffnen (vgl. FLICK 1996, 112). 

Der Leitfaden hat eine doppelte Funktion: Einerseits wird durch die Ausarbeitung der Leitfragen eine intensive Beschäftigung des Forschers mit der Thematik vorausgesetzt, wodurch vermieden wird, daß dieser im Interview als inkompetenter Gesprächspartner auftritt. Andererseits gewährleistet die Orientierung am Leitfaden, daß eine Ausuferung in für die Problemstellung uninteressante Themengebiete verhindert werden kann, zugleich aber für den Experten der Freiraum besteht, "seine Sache und Sicht der Dinge zu extemporieren" (MEUSER/ NAGEL 1991, 448). 

3.2.3.2. 
Auswahl der Experten für die Interviews

Die im Experteninterview befragten Personen interessieren im Gegensatz zu anderen Formen des offenen Interviews weniger als Gesamtperson, sondern vielmehr in der Eigenschaft als Experte für ein bestimmtes Handlungsfeld. Gleichzeitig interessieren sie als Repräsentant einer Gruppe und nicht als Einzelfall (vgl. FLICK 1996, 109). 

Der Expertenstatus ist ein relationaler Status und wird in gewisser Weise vom Forscher verliehen, begrenzt auf eine spezifische Fragestellung (vgl. MEUSER/ NAGEL 1991, 443). "Als Experte wird angesprochen,

· wer in irgendeiner Weise Verantwortung trägt für den Entwurf, die Implementierung oder die Kontrolle einer Problemlösung oder

· wer über einen privilegierten Zugang zu Informationen über Personengruppen oder Entscheidungsprozesse verfügt." (MEUSER/ NAGEL 1991, 443)

Die von mir gewählten Experten sind, bis auf eine Person, alle in Niedersachsen ansässig. Im Rahmen einer Examensarbeit ist eine Interviewerhebung in ganz Deutschland nicht angemessen.

Die Anzahl der Befragten ist mit 8 Personen im Gegensatz zu einer schriftlichen Erhebung gering, einem Experteninterview im Rahmen einer Examensarbeit aber angemessen. Die Auswertung von Interviews ist sehr zeitaufwendig, so daß die Anzahl der befragten Personen eng begrenzt sein muß.  

Das Alter der Experten reicht von 27 Jahren bis 64 Jahren, so daß Meinungen von jung und alt berücksichtigt werden. Es ist nur eine weibliche Person unter den Befragten, was aber darin begründet liegt, das Funktionärstätigkeiten zum größten Teil von männlichen Personen ausgeübt werden (vgl. dazu Aussage von L.B. in Kap. 4.2.3.1.).
Für die vorliegende Untersuchung werden Experten mit verschiedenen Funktionen herangezogen, wobei die so gebildeten Gruppen jeweils noch einmal in drei Bereiche unterteilt werden, um eine bessere Typologie zu erreichen:

· Spieler 
(A: Nationalspieler; B: Bundesligaspieler; C: Spieler in unterer Klasse)

· Trainer
(A: Nationalrainer; B: Bundesligatrainer; C: Jugendtrainer)

· Funktionäre
(A: Bundesebene; B: Landesturnverbandsebene; C: Vereinsebene)

Nachfolgend werden die faustballspezifischen Tätigkeitsgebiete der befragten Experten angeführt, um die Antworten vor diesem Hintergrund besser bewerten zu können. Die jeweiligen Kreuze zeigen an, daß der Experte in diesem Bereich aktuell tätig ist, bzw. in der Vergangenheit tätig war. 
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Tab. 4: 
Experten und deren Tätigkeitsfeld

Quelle: 
Eigene Darstellung

3.2.3.3. 
Anforderungen an den Interviewer 

Aus den bisherigen Ausführungen zum gewählten Erhebungsverfahren wird deutlich, daß an den Interviewer beim leitfadengetützten Interview hohe Anforderungen gestellt werden. Da nicht einzelne Fragen nacheinander behandelt werden, sondern gezielt auf die Antworten des Befragten eingegangen werden soll, kann der Interviewverlauf vorher nur in groben Zügen geplant werden. Vom Interviewer wird gefordert: 

· zuzuhören

· dabei die Problemstellung immer im Auge zu behalten, also abzuwägen, ob die Aussagen des Befragten noch zum Thema passen

· in Gedanken den kommenden Gesprächsverlauf in groben Zügen weiterzuplanen

· auf eventuell nicht antizipierte Themengebiete einzugehen

· in Gedanken zu verfolgen, welche der Fragen des Leitfadens bereits beantwortet sind, bzw. auf welche noch einzugehen ist

· abzuschätzen, wann einzelne Themengebiete ausreichend behandelt sind, bzw. auf welche noch vertiefter eingegangen werden muß 

(vgl. auch FLICK 1996, 113)

Durch die offene Interviewführung wird somit deutlich, daß der Interviewer stets in der konkreten Situation ad-hoc-Entscheidungen zu treffen hat. Deshalb ist vor der eigentlichen Untersuchungserhebung eine gewisse Interviewschulung wichtig, also ein Pretest (vgl. FLICK 1996, 113).

3.2.3.4. 
Pretest

Bei Studien, die ein Problem allein mit der Methode des Interviews untersuchen, ist ein Pretest von entscheidender Bedeutung (vgl. FRIEDRICHS 1990, 234). Auch wenn bei leitfadengestützten Interviews die Ergebnisse nur begrenzt auf die Hauptuntersuchung zu beziehen sind, da das Verhalten der einzelnen Interviewpartner nur wenig vorhersehbar ist, erfüllt der Pretest wichtige Funktionen:

· Überprüfung der Brauchbarkeit des Leitfadens

· Schulung des Interviewverhaltens des Fragenstellers

(vgl. FRIEDRICHS 1990, 234f; DIEKMANN 1995, 415f).

Der Pretest ist die erste Bewährungsprobe für den Leitfaden und den Interviewer. Die Befragten sollen dazu ermutigt werden, weniger verständliche Fragen zu kritisieren und eine Gesamteinschätzung des Interviews abzugeben (vgl. DIEKMANN 1995, 416). 

3.2.3.5. 
Aufzeichnung der Interviews

Die Aufzeichnung des Interviews erfolgt mittels eines Cassettenrecorders (nach vorheriger Einwilligung des Interviewpartners). Das hat den Vorteil, daß der Interviewer sich ganz auf den Gesprächsverlauf und den Befragten konzentrieren kann und keine Informationsverluste durch ein zwangsweise verkürzendes Protokoll entstehen (vgl. FRIEDRICHS 1990, 229). 

3.2.3.6. 
Methode der Auswertung

Die Auswertung der empirischen Untersuchung wird an die Ausführungen von MEUSER/ NAGEL (1991) angelehnt. Zunächst einmal ist "jeder Interviewtext das Protokoll einer besonderen Interaktion und Kommunikation, unverwechselbar und einmalig in Form und Inhalt" (MEUSER/ NAGEL 1991, 451). Aufgabe des Forschers ist es, die Vergleichbarkeit der Texte herzustellen und zu kontrollieren.

"Die Vergleichbarkeit der Ergebnisse ist, gemessen am standardisierten Interview, gering. Es entsteht eine Datenmatrix für die Befragten mit verschiedenen und ungleich umfangreichen Informationen, oder strenger: eine Matrix, die nur wenige Variablen bei allen Befragten umfaßt." (FRIEDRICHS 1990, 236) Dies trifft besonders durch die Voraussetzung zu, daß die Befragten auf verschiedenen Teilgebieten Expertenwissen besitzen und zudem bei Lösungsansätzen individuelle und innovative Vorschläge machen können. Da aber eine qualitativ-interpretative Auswertung durchgeführt wird, ist dies von untergeordneter Bedeutung. Als Auswertungsmethode dient das Vorgehen des thematischen Vergleichs, mit dem Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Expertenaussagen festgestellt werden (vgl. MEUSER/ NAGEL 1991, 452; FLICK 1996, 110). 

Eine besondere Bedeutung für die Auswertung nimmt der Leitfaden des Interviews ein. Durch den Leitfaden wird die Vergleichbarkeit der Texte erst ermöglicht. Er dient dazu, das Interview auf die relevanten Themen zu focussieren (vgl. MEUSER/ NAGEL 1991, 452). Zudem stellen die "thematischen Schwerpunkte des Leitfadens ... Vorformulierungen der theorierelevanten Kategorien dar, die in der Auswertung aufgenommen werden." (MEUSER/ NAGEL 1991, 454) Diese Vorformulierungen erweisen sich nicht alle als sinnvoll, "die meisten erfahren mehr oder weniger umfangreiche Modifikationen" (MEUSER/ NAGEL 1991, 454). 

Bei der Auswertung werden inhaltlich zusammengehörige Passagen zusammengefaßt, auch wenn sie über den Text verstreut sind. Entscheidend ist nicht die Sequenzialität von Äußerungen je Interview, sondern der thematische Inhalt (vgl. MEUSER/ NAGEL 1991, 453). 

Die Auswertung der Interviews erfolgt in mehreren Teilschritten (vgl. MEUSER/NAGEL 1991, 455ff). Zunächst werden die einzelnen Interviews für sich bearbeitet und verdichtet, bevor ein Vergleich der einzelnen Aussagen stattfindet. 

Vor der Auswertung steht die Transkription der Tonbandaufnahme. Diese erfolgt bei qualitativen Interviews in der Regel nicht vollständig. Die Ausführlichkeit der Transkription ist abhängig vom Diskursverlauf. Je mehr sich der Diskursverlauf der Idealform des Gelingens annähert, desto ausführlicher wird die Transkription sein, weil gehäufter relevante Informationen auftreten. Im Gegensatz dazu werden Ausführungen der Experten zu nicht relevanten Themen, die sich eher der Form des Mißlingens annähern, nur selektiv notiert.

Im Anschluß an die Transkription erfolgt die Verdichtung des Textmaterials und der Schritt des thematischen Vergleichs der verschiedenen Interviews.   

Da die Aussagen der Experten einzelnen Themengebieten zugeordnet, also kategorisiert, werden, ist ein Vergleich auch bei unterschiedlich ausführlicher Beantwortung möglich. Gerade hier liegt ein Vorteil qualitativen Vorgehens.

3.3. 
Leitfaden des Experteninterviews mit Erklärungen

Aus den Erläuterungen zum leitfadengestützten Experteninterview geht hervor, daß die folgenden Fragen im realen Interview nicht genau in dieser Form und nicht notwendig in der dargestellten Reihenfolge zu stellen sind. Aus dem Prinzip der Offenheit ist abzuleiten, daß das Interview in besonderer Weise auf den Befragten eingehen soll und somit der Interviewablauf im voraus schwer kalkulierbar ist. Gehen die Antworten der Experten in Richtungen, die von mir nicht antizipiert sind, muß versucht werden, flexibel darauf zu reagieren.

Nach FRIEDRICHS (1990, 227ff) ist es bei einem solchen offen geführten Interview wichtig, zwischen zwei Fragenkategorien zu unterscheiden: 

· Schlüsselfragen und

· Eventualfragen

Schlüsselfragen sind Fragen, die im Interviewverlauf auf jeden Fall gestellt werden müssen - wenn auch nicht im gleichen Wortlaut, so doch vom Sinngehalt her. Wann diese Schlüsselfragen gestellt werden, muß der Interviewer während des Interviews entscheiden. Wichtig ist lediglich, daß im Interview alle Schlüsselfragen gestellt worden sind, damit eine Vergleichbarkeit der Expertenaussagen gewährleistet ist. Eventualfragen dagegen können je nach Interviewverlauf gestellt oder weggelassen werden - je nach Einschätzung des Interviewers. 

Schlüsselfragen und Eventualfragen decken nicht die gesamte Breite der Fragen ab. Hinzu kommen ad-hoc-Fragen, die der Interviewer während des Verlaufs aus der Situation heraus stellt. 

Die Schlüsselfragen sind fett gedruckt, die Eventualfragen im Normalschriftsatz.

Die Fragen sind einzelnen Themenkomplexen zugeordnet.

Bevor der Fragen-Katalog eröffnet und erläutert wird, wird in einem Schaubild (Abb. 2) stichpunktartig ein Großteil der Einflußgrößen auf die Verbreitung der Sportart Faustball dargestellt. Dies soll vorab auf die einzelnen Bereiche aufmerksam machen und so das Lesen und Nachvollziehen erleichtern. 












Abb. 2: 
Einflußgrößen auf die Verbreitung der Sportart Faustball in Deutschland

Quelle: 
Eigene Darstellung

In den folgenden Kapiteln werden die Fragen des Leitfadens dargestellt, im Anschluß an diese Schlüssel- und Eventualfragen eine kurzgehaltene Begründung für die Fragen mit dem Vorwissen des Forschers. Lange Ausführungen wären fehl am Platze, da in der Auswertung alle Details wiederholt werden (Kap. 4).

3.3.1. 
Interview-Eröffnung

Um eine angenehme Gesprächsatmosphäre zu schaffen, ist es zunächst wichtig, langsam in das Gespräch einzuleiten. Dazu bietet es sich an, zunächst den Grund und Sinn der Befragung darzustellen und zum Einstieg eine Frage zu stellen, die vom Befragten ohne große Probleme beantwortet werden kann (vgl. FRIEDRICHS 1990, 211). Als Intervieweröffnung würde sich eine Einleitung wie folgt anbieten:

· Im Rahmen meiner Examensarbeit beschäftige ich mich mit dem Thema Faustball. Sie als Experte wissen, daß die Randsportart viele Probleme hat. Diese Probleme versuche ich nun, durch eine Befragung von Experten möglichst umfassend zu erörtern. In einem weiteren Schritt möchte ich dann versuchen, auf Problemlösungsansätze zu stoßen, die eventuell zu einer Weiterentwicklung der Sportart und zu ihrer Verbreitung führen können. Dabei erwarte ich von ihnen natürlich keine Patentlösungen, die den Faustballsport populärer machen als König Fußball.

Um langsam in die Thematik einzuleiten, möchte ich zunächst einmal darauf eingehen, was den Reiz des Faustballspiels ausmacht. 
Sie sind begeisterter Faustballer. Wie sind Sie zu diesem Sport gekommen? 

· Welche Gründe sprachen dafür, Faustball langfristig auszuüben?

Diese ersten Fragen sind "Eisbrecherfragen" (DIEKMANN 1995, 414) und dienen dem "warming up" (DIEKMANN 1995, 414). Gleichzeitig werden positive Aspekte der Sportart Faustball und Einflußgrößen auf das langfristige Ausüben der Sportart herausgestellt.

3.3.2. 
Bekanntheitsgrad

· Aus ihrer Erfahrung heraus: Wie schätzen Sie den Bekanntheitsgrad des Faustballsports ein?

· Sie sind begeistert von dieser Sportart. Warum findet Faustball aber in der breiten Öffentlichkeit ihrer Meinung nach keinen großen Anklang?

· Wie kann der Bekanntheitsgrad verbessert werden?

· Wie schätzen Sie im Zusammenhang mit dem Bekanntheitsgrad das Image der Sportart ein?

· Wie kann einem negativen Image begegnet werden?

· Würden Sie Faustball als Leistungs- oder Breitensport charakterisieren?

· Hat die unterschiedliche Orientierung Auswirkungen auf das Image, also das Bild, das sich Außenstehende von der Sportart machen?

· Können die beiden Richtungen vereinbart werden?

· Ist eine (deutliche) Trennung zwischen Leistungs- und Hobbyfaustball anzustreben?

· Wie kann der Hobbyfaustball weiter ausgebaut werden? 

· Sind Ansätze wie beim Volleyball mit Mixed-Mannschaften anzustreben als Alternative im Hobbybereich?

· Müßten neue Tendenzen aufgegriffen werden in Anlehnung an Trendsportarten, wie z.B. Streetbasketball, Beachvolleyball, o.ä.?

Trotz vieler Erfolge der Nationalmannschaften im Herren- und Damenbereich ist Faustball wenig bekannt. Die Sportart Faustball nimmt in der Organisation des DTB mit ca. 4,6 Millionen Mitgliedern nur einen Anteil von knapp einem Prozent ein (vgl. DTB: Jahrbuch 1999, 6).

Hauptgründe für den geringen Bekanntheitsgrad sind die fehlende Präsenz im Schulsport und die geringe Medienpräsenz. Seit Ende der 60er Jahre ist Faustball kein fester Bestandteil des Schulsports mehr (vgl. Kapitel 2.1). Somit sind Kontakte der jungen Bevölkerung mit dem Faustballsport eher dem Zufall überlassen. Berührungspunkte mit dem Faustball können sein:

· Freunde oder Bekannte üben den Sport aus (durch die geringe Anzahl an Faustballern nicht sehr wahrscheinlich)

· eine Faustball-Veranstaltung wird gesehen

· Faustballberichte in den Medien 

Der Bekanntheitsgrad kann durch Werbung verbessert werden. Diese Werbung kann auf verschiedene Weise erfolgen: Mundprogaganda, Präsentation in der Öffentlichkeit (z.B. durch große Faustball-Turniere, Punktspieltage, Straßenfeste), Vorankündigungsplakate, Saisonhefte, Medienberichte, Integration in den Schulsport.

Ist eine Sportart wenig bekannt, wird sie oftmals durch Vorurteile beurteilt. Diesen Vorurteilen kann nur durch verstärkte Werbung und durch positive Präsentation des Faustballs erreicht werden. Das eventuell schlechte Image (Altherrensport, Ball über die Schnur) bildet sich teilweise durch die undeutliche Trennung vom Breiten- und Leistungssport. Es muß verstärkt darauf hingewiesen werden, daß Faustball auch Sport mit Leistungsanspruch ist. Gleichzeitig kann aber der Hobbyfaustball vorangetrieben werden, um den Sportlern gerecht zu werden, die einfach nur Spaß an der Bewegung haben möchten.

3.3.3. 
Verbreitung

· Ist eine Tendenz zu erkennen, wo sich Faustball am ehesten verbreitet hat - in Bezug auf städtische oder ländliche Gebiete?

· Was sind die besonderen Probleme in Großstädten, die gegen eine Verbreitung des Faustball sprechen?

· Anders herum gefragt: Was sind die Vorteile der kleinen Orte, die für eine Verbreitung des Faustballs dort sprechen?

· Teilweise sind ehemals große Faustballabteilungen ausgestorben bzw. verkümmert, beispielsweise der BTB Oldenburg, der seinerzeit jedes Jahr ein großes Faustballturnier veranstaltet hat. Welche Gefahren sehen Sie für die Faustballabteilungen?

· Wie kann diesen Gefahren begegnet werden?

· Welche Maßnahmen können innerhalb des Vereins getroffen werden?

· Wie können sich Vereine eventuell gegenseitig helfen?

· Welche Möglichkeiten haben Vereine, die Verbreitung des Faustballs voranzutreiben?

· Welche Werbeaktionen außer (reinen) Faustballturnieren können gestartet werden?

Wie in Kapitel 2 bereits festgestellt wurde, ist die Anzahl an Faustballspielern mit ca. 41.000 registrierten Aktiven als gering einzustufen. An den Vereinsnamen der Bundesligavereine kann abgelesen werden, daß die Verbreitung der Sportart Faustball eher in kleineren Ortschaften möglich ist. Als Beispiel seien die Faustball-Hochburgen des Landkreises Oldenburg genannt: Ahlhorner SV, TV Brettorf und SV Moslesfehn. Die Stadt Oldenburg hingegen hat keine nennenswerten Faustballabteilungen mehr. Von den Experten werden Aussagen zu Gefahren für Faustball-Abteilungen und zu Verbreitungsmöglichkeiten des Faustballs erhofft.

3.3.4. 
Medien

· Wie beurteilen Sie die Medienpräsenz des Faustballs?

· Wie sieht es in den einzelnen Bereichen aus: Fernsehen, Radio, Printmedien?

· Wie könnte die Präsenz erhöht werden?

· Sind bereits Aktionen in diese Richtung durchgeführt worden?

· Was können die einzelnen Vereine für die Erhöhung der Medienpräsenz tun?

· Was kann durch die Medien bewirkt werden?

· Hätte eine verstärkte Medienpräsenz Auswirkung auf die Verbreitung des Faustballs?

· Wie bewerten Sie das neue Medium Internet in Bezug auf den Faustballsport?

· Im Gegensatz zu den anderen genannten Medien ist das Medium Internet unzensiert. Welche Chance bietet dies dem Faustballsport?

· Welche Gefahren liegen darin?

Die Medienpräsenz des Faustballs ist sehr gering. Im werbewirksamen Medium Fernsehen wird die Sportart kaum gezeigt. Selbst Weltmeisterschaften finden kaum Beachtung. (Seltene) Fernsehberichte beschränken sich oftmals auf Regionalsendeanstalten - in der Sportschau beispielsweise sind Faustballberichte kein Thema. Im Videotext erscheinen die Ergebnisse der 1.Bundesliga-Nord zumindest auf  N 3 - diese Informationen finden aber nur Eingeweihte.

Radioberichte bilden ebenso die Ausnahme. Bei den Printmedien existieren regionale Unterschiede. In überregionalen Zeitungen ist über Faustball, mit Ausnahme der Sportbild (Ergebnisse der 1.Bundesliga), nichts zu lesen. In Regionalzeitungen schwankt die Präsenz. In Faustball-Ballungsgebieten erscheinen relativ ausführliche Berichte (z.B. in der NWZ). 

Medien haben zwei Funktionen bzw. Wirkungen: Einerseits berichten Medien aus Erwartung an Interesse der Bevölkerung an bestimmten Ereignissen. Andererseits erzeugen Medienberichte ihrerseits Interesse. Als Beispiel kann die Entwicklung im Tennis herangezogen werden. Durch die Berichterstattung über Boris Becker und Steffi Graf ist ein regelrechter Boom ausgebrochen. Durch die ständige Berichterstattung ist sowohl Zuschauerinteresse als auch Spielerinteresse geweckt worden. Das neue Medium Internet bietet dem Faustball eine große Chance. Durch die Unzensiertheit kann alles über die Sportart veröffentlicht werden. Zugleich besteht hierin aber auch eine Gefahr. Es besteht keine Qualitätskontrolle. 

Unbestrittener Vorteil des Internets ist der Bereich der elektronischen Post (email). Der Informationsfluß kann kostengünstig erhöht werden.

3.3.5. 
Nachwuchs

· Es ist aufgetreten, daß Vereine ihre Bundesligamannschaft aus dem Spielbetrieb zurückgezogen haben. Welche Gründe kann es dafür geben?

· Was kann dagegen unternommen werden?

· Gleichzeitig sind Vereine mit einer Bundesligamannschaft dazu verpflichtet, Nachwuchsarbeit nachzuweisen. Stellt die Nachwuchsarbeit ein großes Problem dar?

· Stellt es eher ein Problem dar, junge Leute für den Faustball zu gewinnen oder sie beim Faustball zu halten?

· Was kann zur Sicherung der Nachwuchsarbeit unternommen werden?

· Wie können speziell Jugendliche an den Verein und an Faustball gebunden werden?

· Reicht Training alleine aus? 

· Welche Aktionen könnten zusätzlich angeboten werden, um die Jugendlichen an die Abteilung zu binden?

· Welche Erfahrung haben Sie in Bezug auf Eltern? 

Die Verpflichtung zur Nachwuchsarbeit zeigt auf, daß Faustball in diesem Bereich Probleme hat. Selbst Bundesligavereine haben in diesem Bereich Schwierigkeiten. Dieses Problem ist aber nicht auf den Faustball beschränkt. Im heutigen Zeitalter der Schnellebigkeit und des Konsums wird es immer schwieriger, Jugendliche längerfristig für eine Sache zu begeistern.

3.3.6. 
Schule

· Faustball ist als Schulsport entstanden und war über Jahrzehnte fester Bestandteil des Sportunterrichts. Wie schätzen Sie die derzeitige Situation des Faustballs an Schulen ein?

· Ist Faustball ein sinnvolles Spiel für die Schule?

· Welchen Nutzen hätte die Faustballpräsenz im Sportunterricht für die Verbreitung des  Faustballsports?

· Welche Gründe könnte es dafür geben, daß Faustball kein fester Bestandteil des Schulsports mehr ist? 

· Was können Vereine konkret tun, um Lehrer für Faustball zu interessieren?

· Was halten Sie von Schulfaustballturnieren?

· Gibt es weitere Möglichkeiten, Faustball an Schulen zu präsentieren?

· Welche Werbeaktionen könnten an Schulen durchgeführt werden?

· Welche Möglichkeiten haben interessierte Lehrer, sich über Faustball zu informieren?

· Was könnte getan werden, um Lehrern die Informationssuche zu erleichtern?

In Kapitel 2 ist darauf hingewiesen worden, daß das ehemalige Schulspiel Faustball nicht mehr fester Bestandteil des Schulsports ist. Gleichzeitig ist aus den Erläuterungen hervorgegangen, daß eine Präsenz im Schulsport in direktem Zusammenhang mit der Verbreitung der Sportart steht.

3.3.7. 
Lehrwesen

· Wie schätzen Sie die derzeitige Situation im Lehrwesen ein?

· Im Lehrplan des DTB heißt es, das ein Grund der Verdrängung des Faustballs aus dem Schulsport die geringe Breite an Lehrmaterial war. Was sagen Sie dazu?

· Was müßte getan werden, damit neues Lehrmaterial erstellt werden kann?

· Wie schätzen Sie die Situation im Trainerwesen ein?

· Gibt es eine ausreichende Anzahl an ausgebildeten Trainern?

· Gibt es Hilfen für Trainer in den Vereinen, wie Trainingshandbücher o.ä.?

· Müßte in der Organisation der Trainerlehrgänge etwas verändert werden?

Es ist bereits angedeutet worden, daß ein Grund für die Verdrängung aus dem Schulsport die fehlende Erarbeitung von Lehrmaterial war (vgl. Kapitel 2). Auf diesem Gebiet besteht weiterhin ein Nachholbedarf. In Büchereien sind kaum Lehrbücher über Faustball zu beziehen. Ein weiteres Problem stellt die Ausbildungssituation von Trainern dar. Es finden keine bundesweiten Trainerlehrgänge statt. Die Trainerausbildung unterliegt den einzelnen Landesturnverbänden. Viele Vereinstrainer arbeiten ohne Lizenz.

3.3.8. 
Ehrenamt

· Über Jahre hinweg ist der wichtige Posten des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit im Technischen Komitee Faustball des DTB nicht besetzt. Welche Gründe hat das?

· Faustball ist rein auf das Ehrenamt aufgebaut. Ergibt sich hieraus ein Problem?

· Mit ehrenamtlicher Arbeit wird oftmals unprofessionelle Arbeit verbunden. Wie beurteilen Sie das?

· Gibt es genügend freiwillige Mitarbeiter?

· Was kann getan werden, um zu freiwilliger Mitarbeit anzuregen?

· Müßte zur Verbreitung des Faustballs darüber nachgedacht werden, für einige Aufgabengebiete Geld zu bezahlen?

Faustball ist überwiegend auf Ehrenamt aufgebaut. Die Arbeit der Funktionäre und Spieler ist also freiwillig. Durch die gesellschaftliche Entwicklung wird es erschwert, freiwillig Tätige für die Vereins- und Verbandsarbeit zu finden. In vielen Vereinen lastet die gesamte Arbeit auf wenigen. 

3.3.9. 
Organisation

· Faustball ist, wie Sie wissen, national im Deutschen Turnerbund organisiert, international im IFV. Wie würden Sie spontan die Organisation des Faustballs beurteilen? 

· Sehen Sie Kritikpunkte im Organisationsbereich auf DTB-Ebene?

· Was könnte Ihrer Meinung nach verbessert werden?

· Die aktuelle Diskussion über die Änderung der Leinenhöhe bei den Frauen von 2m auf 1,90m hat deutlich gezeigt, daß in Deutschland die einzelnen Landesturnverbände ihre eigenen Faustballregeln aufstellen können - unabhängig vom Spielbetrieb in den Bundesligen. Wie beurteilen Sie dies?

· Im Gegensatz zu anderen Sportarten existiert kein einheitlicher Begriff des Minisportspiels Faustball. Warum nicht?

· Wenn Sie versuchen, das Faustballspiel zu erklären, stoßen Sie schnell auf die Problematik, daß es eine Vielzahl unterschiedlicher Regeln für verschiedene Klassen gibt, neben der generellen Unterscheidung zwischen Hallen- und Feldsaison. Wie beurteilen Sie dies?

· Wie beurteilen Sie den Informationsfluß innerhalb der Faustballgemeinde?

· Welche Probleme birgt ein schlechter Informationsfluß?

· Wie kann der Informationsfluß verbessert werden?

Faustball hat keinen eigenen Verband, sondern ist im DTB organisiert. Dadurch bestehen sowohl Vor- als auch Nachteile. Durch die Struktur haben die einzelnen Landesturnverbände sehr viel Macht. Das TK Faustball kann nur über den Spielbetrieb auf Bundesebene bestimmen. Die Länder organisieren ihren eigenen Spielbetrieb.

3.3.10. 
Finanzen

· Wie ist es im allgemeinen um die Finanzen im Faustball bestellt: Stehen finanzielle Engpässe der Weiterentwicklung und Verbreitung des Faustballs im Wege?

· Wie groß ist das Sponsoreninteresse im Faustball?

· Wie kann es gesteigert werden?

· Wie können Vereine die erheblichen Kosten für Bundesligamannschaften decken?

· Haben Sie schon vom Freundes- und Förderkreis Faustball gehört?

· Was halten Sie von der Arbeit des FFKF?

Der finanzielle Spielraum im Faustball ist sehr beschränkt. Besonders auf Bundesebene fehlen Gelder, nachdem im Jahre 2000 die BMI-Mittel ersatzlos gestrichen wurden (vgl. http://home.nordwest.net/Faustballsport/maerz.html). Die Zukunft der deutschen Nationalmannschaften steht in Frage.

3.3.11. 
Interview-Abschluß

· Was sagen Sie zur Aussage WOPP's? Der Zukunftsforscher sieht für den Faustballsport keine Zukunft.
· In der rückblickenden Zusammenfassung des Interviews: Welche Probleme würden Sie als die Hauptprobleme des Faustballs charakterisieren?

· Wo müßten als erstes Veränderungen durchgeführt werden?

· Welche Veränderungen können auf Vereinsebene durchgeführt werden?

· Welche Veränderungen können auf Verbandsebene durchgeführt werden?

Wie sicherlich zu erkennen ist, sind die einzelnen Bereiche teilweise nur oberflächlich behandelt. Da in der vorliegenden Examensarbeit der Gesamtkomplex "Faustball in Deutschland" thematisiert ist, kann eine tiefgreifende Analyse aller Gebiete nicht angestrebt werden (vgl. Problematisierung und Zielsetzung). Die Interviews sollen jeweils die Meinung der Experten zu den Hauptproblembereichen des Faustballs erkunden. Desweiteren haben die Experten die Möglichkeit, ausführlich auf einzelne Themen einzugehen.

3.4. 
Kritische Betrachtung der Erhebungsdurchführung

Die Zeitdauer der Interviews pendelte zwischen 40 Minuten und 2 Stunden. Daran ist abzulesen, daß für den ungeübten Interviewer ein offenes, leitfadengestütztes Interview relativ schwer zu kontrollieren ist. Der Leitfaden gab gewisse Sicherheit, trotzdem ist jede Interviewsituation wieder neu und auch die Durchführung von insgesamt drei Testinterviews brachte nicht die vollkommene Routine. Mit steigender Anzahl an Interviews pendelte sich die Zeit der Interviewdauer bei einer Stunde ein. Alles in allem war der Verlauf der Interviews zufriedenstellend. 

Akzeptanzprobleme von Seiten der Interviewpartner gegenüber der Befragung waren von vornherein nicht zu erwarten, da der Interviewer allen Experten persönlich bekannt war. Eine zu vertraute Atmosphäre wurde durch die Verwendung des unpersönlichen "Sie" in der Anrede zu unterdrücken versucht. Da der Leitfaden die gesamte Breite der Thematik abdecken sollte, die Interviewpartner aber nicht auf allen Gebieten über ausführliches Wissen verfügen, sind die Aussagen der einzelnen Experten zu den verschiedenen Gebieten unterschiedlich ausführlich. Hinzu kommen persönliche Veranlagungen, welche den Redefluß betreffen.

Die Interviews fanden alle bei den Interviewpartnern zu Hause statt. Über die Dauer von rund einer Stunde kam es hin und wieder zu Störungen des Interviews durch Telefonanrufe oder Zwischenfragen von Familienangehörigen, die das Interview aber jeweils nur kurz unterbrachen.

Da alle Interviewpartner im Faustballbereich aktiv sind, war von vornherein davon auszugehen, daß jeder von ihnen ein Interesse an der Thematik der Arbeit, also auch am Interview, hatte. Diese Vorahnung hat sich bei der Durchführung der Interviews bestätigt. 

4. 
Ergebnisse der empirischen Untersuchung

Die Auswertung der Interviews erfolgt in verschiedener Weise. Zunächst werden in aller Kürze die Kernaussagen der einzelnen Interviewpartner dargestellt, damit die einzelnen Positionen bei der Gesamtauswertung nicht untergehen (Kap. 4.1.). Im Hauptteil erfolgt die themenbezogene Auswertung (Kap. 4.2.). Ein Vorschlag für die weitere Vorgehensweise bei der Verbesserung der Faustball-Situation bildet den Abschluß der Auswertung (Kap. 4.3.).

4. 1 
Personenbezogene Auswertung

Auf Grundlage ihres jeweiligen Expertenwissens (vgl. Kap. 3.2.3.2.) haben die Experten im Interview unterschiedliche Schwerpunkte gelegt und Schlußfolgerungen bzw. Forderungen erhoben. Vor der Auswertung durch den thematischen Vergleich werden die Ergebnisse der einzelnen Experteninterviews in einer kurzen Zusammenfassung dargestellt. Es wird darauf hingewiesen, daß die verkürzt dargestellten Aussagen aus dem Interviewkontext entnommen sind.

· A.P.

In der Funktion als Landesfachwart eines Turnverbandes sieht A.P. als eines der Hauptprobleme der Sportart Faustball, daß "wir Faustballer in der Vergangenheit einfach versäumt haben, die richtigen Posten einzunehmen". Er bemängelt das geringe Engagement der Faustballer, sich in den Turnverbänden zu betätigen und fordert: "Es muß so sein, daß wir die Leute auch zu den richtigen Tagungen kriegen, damit man da auch Einfluß nehmen kann. Es ist zwar schwer, dann eine Mehrheit zu kriegen, aber die [im Turnverband, J.K.] müssen merken, daß wir da sind." Weiterhin bemängelt er, daß das in den Landesverbänden vorhandene Geld von den Faustballern zum Teil nicht ausgenutzt wird. Auf Bundesebene sieht A.P. als großes Problem die Ausbildung der Trainer und Schiedsrichter, "weil da auf Bundesebene das Geld fehlt". 

· H.P.

Schwerpunkt der Aussagen von H.P. bildet die Vereinsarbeit, im speziellen die Jugendarbeit und ehrenamtliche Tätigkeit. Als langjähriger Abteilungsleiter beklagt er die fehlende Bereitschaft vieler Mitglieder, ehrenamtlich für den Verein zu arbeiten.

Hauptprobleme bei der Verbreitung des Faustballs sieht er darin, daß Faustball ehrenamtlich geführt ist und hinter dem Faustball keine großen Sponsoren stehen. "Nur durch professionelles Management könnte man versuchen, Sponsoren zu finden, die uns in die Medien bringen." Neben der fehlenden Präsenz im Fernsehen sieht er das Problem bei der Verbreitung der Sportart darin, daß Faustball nicht olympisch ist. Von der Faustballführung fordert er, neue Ansätze und Ideen umzusetzen, nicht den "alten Trott" immer weiterzuführen.

· L.B.

Als Vorsitzender des TK Faustball hat L.B. großen Überblick über die Problematik. Schwerpunkt liegt in seinen Augen in der Schwierigkeit, ehrenamtlich Tätige in den Vereinen und Verbänden zu finden ("Es ist ein Mangel an Leuten da, die bereit sind, sich hundertprozentig für den Sport zu engagieren.") und in der Organisation des DTB mit den relativ selbständigen Landesturnverbänden. "Durch die gegebene Verbandsstruktur kann von oben [TK Faustball, J.K.] nicht die richtige Initiative in die Landesturnverbände reingebracht werden." Die Landesturnverbände arbeiten zum Teil recht "lethargisch" und dadurch ist es schwierig, "einen vernünftigen Informationsfluß und Aufbau hinzukriegen". 

Außerdem sieht er ein Problem darin, daß viele nicht gemeinschaftlich denken im Sinne des Faustballsports als solchem: "Viele sehen bei jeder Sache nur ihre eigenen Probleme und versuchen nur, ihre eigenen Vorteile rauszuholen." 

· O.N.

Die Aussagen werden hauptsächlich aus Sicht des Vereins und aus Sicht als Jugend-Nationaltrainers getroffen. "Die größten Probleme bestehen sicherlich im Nachwuchsbereich. Die Kinder auf den Faustballplatz zu kriegen, da sehe ich das größte Problem." In diesem Zusammenhang bemängelt er die schlechte Situation in der Trainerausbildung: "Das ist für mich ein wichtiger Schritt, Wissen auf diesem Wege zu erlangen, um dann Jugendliche vernünftig zu führen." Einen Hauptansatzpunkt für die Verbreitung sieht er in der Öffentlichkeitsarbeit. "Z.B. ist die Stelle für Öffentlichkeitsarbeit im TK Faustball seit mehreren Jahren nicht besetzt. Da liegt einiges im Argen. Das ist für mich der Hauptansatzpunkt. Fernsehen wäre dann der nächste Schritt." 

· S.B.

Die Aussagen von S.B. werden hauptsächlich aus Spielersicht getätigt, den weiteren Hintergrund bildet ihr absolviertes Sportstudium. Schwerpunktmäßig werden Aussagen zum Verein, Ehrenamt und Jugend getroffen.

"Das Hauptproblem ist, daß Faustball nicht bekannt ist und auf Grund der geringen Medienpräsenz auch nicht bekannter wird." Das hat ihrer Meinung nach weitere Konsequenzen: "Es gibt relativ wenig Aktive und ein geringes Medieninteresse, deshalb auch wenig Finanzen", weil das Sponsoreninteresse dementsprechend gering ist. Und dieser finanzielle Mangel führt wiederum dazu, daß "die bestehenden Mannschaften nicht genügend unterstützt werden" können.

Als weiteres großes Problem stellt sie heraus, daß es durch den "gesellschaftlichen Wandel immer schwieriger wird, ehrenamtlich Tätige zu finden".

· T.B.

T.B. trifft die Aussagen hauptsächlich aus Sicht des Vereinstrainers vor dem Hintergrund, als Lehrer auf Erfahrung mit der Thematik Faustball in der Schule zurückgreifen zu können. Sein zentraler Punkt bei der Betrachtung der Problematik ist demnach auch: "Faustball muß Schulsport werden. Das ist ganz elementar. Dadurch hätte man innerhalb der nächsten 10 Jahre eine Verdopplung der Jugendspieler". Dies stellt er als besonders wichtig heraus, denn: "Die Verbreitung der Sportart geht hauptsächlich nur über den Jugendbereich." Für die Weiterentwicklung des Faustballs müßten im Verband "neue Stukturen geschaffen werden", man muß "den Verband als Firma betrachten". 

· U.M.

Durch die langjährige Erfahrung auf allen drei aufgeführten Gebieten fußen die Aussagen von U.M. auf sehr viel Hintergrundwissen. Zudem ist U.M. als Lehrer tätig und ist in der Funktion als Landeslehrwart in der Trainerausbildung aktiv. 

Ein Hauptproblem sieht er darin, daß von der Bundesebene "mehr Schwung ausgehen muß". "In den Grenzen, die wir jetzt haben im DTB müssen wir offensiver tätig werden." Zudem müßten mehr ehrenamtliche Mitarbeiter gewonnen werden, sowohl auf Verbands- als auch auf Vereinsebene. "Langfristig müßten eventuell die Bereiche Öffentlichkeitsarbeit und Sponsoring wirklich durch Leute besetzt werden, die das hauptamtlich machen. In welchem Rahmen auch immer."

· U.S.

Als Nationaltrainer ist das Spezialgebiet von U.S. das Trainingswesen. Durch Sportstudium und Beruf hat er sich zudem stark mit der Problematik des Ehrenamts auseinandergesetzt und Ansätze vorgestellt. Die Hauptprobleme des Faustballs sieht er im Bereich der Traineraus- und -fortbildung ("dieser Bereich müßte vielleicht hauptamtlich besetzt werden"), sowie in der Öffentlichkeitsarbeit. "Die Öffentlichkeitsarbeit geschieht nicht entsprechend, und zwar auf allen Ebenen. Es sind fast nie Profis am Werke. Für die Fortentwicklung der Sportart Faustball ist das zu wenig."

Fazit: Die Problematik der Sportart Faustball ist sehr vielfältig. Je nach Sichtweise gibt es zudem unterschiedliche Auffassungen und Gewichtungen.

Bei der Auswertung ist aber gleichzeitig zu beachten, daß im Faustballsport durch die relativ geringe Anzahl an Faustballern keine ganz scharfe Trennung zwischen den einzelnen Tätigkeitsbereichen besteht. Anders als bei großen Sportarten wie Fußball haben auch die Funktionäre fast immer Kontakt zum Spielerbereich, sei es durch die eigene Spielertätigkeit oder durch Kinder, die Faustball spielen. Die Sicht erfolgt demnach oftmals nicht nur aus einer Perspektive heraus ohne weitere Kenntnisse. Als bestes Beispiel kann U.M. dienen, der wie erwähnt Erfahrung aus allen Bereichen aufweisen kann.

4.2. 
Themenbezogene Auswertung

Nach der personenbezogenen Auswertung sollen nun die Aussagen der Experten einem thematischen Vergleich unterzogen werden (vgl. Kap. 3.2.3.6.). Ziel ist es, die angesprochenen Probleme und Lösungsansätze zur Sportart Faustball nach einzelnen Kategorien geordnet möglichst umfassend darzustellen und zu bewerten. Die Themenkategorien des Leitfadens haben kleine Modifikationen erfahren, da sich im Verlauf des Interviews einzelne Zusammenhänge herausgestellt haben (vgl. Kap. 3.2.3.6.). Neben einigen kleinen Umformulierungen der Themengebiete zur leichteren Übersicht über die Gebiete wurden die Bereiche Bekanntheitsgrad, Verbreitung und Medien zu einem Aspekt zusammengefaßt. Interviewaussagen wie: "Der Bekanntheitsgrad ist sehr gering. In den Medien ..." (O.N.) und: "In Regionen, in denen Faustball geballt ist, ist es in den Printmedien gut vertreten." (H.P.) belegen, daß eine Aufrechterhaltung der Trennung der Bereiche nicht sachdienlich wäre.

Als Auswertungskomplexe wurden folgende Themengebiete gewählt:

· Reiz des Faustballspiels - Attraktivität

· Bekanntheitsgrad und Verbreitung des Faustballs in Zusammenhang mit der Medienpräsenz

· Einflüsse der gesellschaftlichen Entwicklung auf das Ehrenamt und die Organisation des Faustballs in Verein und Verband

· Organisationsaspekte des Faustballs im DTB

· Die finanzielle Situation des Faustballs

· Nachwuchsproblematik des Faustballs in Zusammenhang mit dem veränderten Freizeitverhalten und dem Trainerwesen

· Aspekte des Faustball-Lehrwesens

· Schulpräsenz des Faustballs

Der thematische Vergleich der einzelnen Aussagen kann teilweise nur auf oberflächlicher Ebene verbleiben, da die zu bearbeitende Thematik der Arbeit zu komplex ist, als daß zu jedem Themenkomplex eine ausführliche Auswertung durchgeführt werden könnte. Es ist angestrebt, möglichst alle Aspekte der Expertenaussagen zu berücksichtigen. 

Zusätzlich zu den Interviewaussagen werden Belege aus der Literatur an entsprechenden Stellen eingefügt, um die jeweiligen individuellen Aussagen zu stützen bzw. abweichende, belegte Gedankengänge anzuführen.

Außerdem wird die Expertensicht des Verfassers eingefügt. Sie basiert auf Erfahrung im Bereich des Vereinsehrenamts und als Spieler im Spitzenbereich des Faustballs. Daneben ist der Verfasser als freier Mitarbeiter der Nordwest Zeitung Oldenburg für die Berichterstattung der 1. Bundesliga-Nord der Herren zuständig und hat eine Homepage des SV Moslesfehn erstellt.

Im Kapitel 4.2.1. wurden die Aussagen der Experten zusammengefaßt, wie sie zur Sportart Faustball gekommen und warum sie dabei geblieben sind. Diese Ausführungen sind für die weitere Verbreitung der Sportart wesentlich.

Die Auswertung ist jeweils so durchgeführt, daß in einem ersten Punkt der Ist-Zustand und die Probleme dargestellt sind, im darauffolgenden dann die Lösungsansätze. Die deutliche Trennung zwischen Problemen und den Ansätzen zu Lösungen ist nicht immer gegeben, die Grenzen sind teilweise fließend. 

4.2.1. 
Reiz des Faustballspiels - Attraktivität

4.2.1.1. 
Ist-Zustand und Probleme

Unbestritten übt die Sportart Faustball einen Reiz auf Sportler aus, das belegt die Anzahl von zumindest 41.000 Faustballern mit registrierten Spielerpässen, welche die Sportart regelmäßig ausüben. Das Interview hat ergeben, daß die ersten Kontakte zur Sportart Faustball bei allen Befragten durch die Familie oder durch Freunde und Bekannte geknüpft worden sind. Nur A.P. hat diesbezüglich keine direkte Aussage getroffen. Exemplarisch dazu folgende Aussagen:

"Man geht mit Freunden, Bekannten mit, spielt das, probiert das aus. Es hängt sicherlich viel von Freundschaften ab. Bei mir persönlich stand die Familie dahinter." (U.M.)

"Meine ersten Faustballerfahrungen habe ich mit zwölf gesammelt. Es kam durch meine Schwester. Sie hatte von einer Klassenkameradin von dieser Sportart erfahren und auch mal mitgemacht. Irgendwann hat sie auch mich mitgenommen." (S.B.)

"Wie viele Faustballer bin ich durch die Familie, durch meine Eltern, zur Sportart gekommen, die schon sehr lange spielen. Und da war ich früher auf dem Sportplatz eben mit dabei." (O.N.)

"Ich bin eher zufällig zum Faustball gekommen. Ich kam eigentlich vom Handball. ... dann durch einen Bekannten, der Faustball spielte ..." (L.B.)

Ein weiterer Kontaktpunkt zur Sportart ist zudem gegeben, wenn die Befragten in kleineren Ortschaften aufgewachsen sind, in denen Faustball die Hauptsportart darstellte und demnach der Kontakt zum Faustball fast automatisch gegeben war. Dieser Grund wurde von allen 6 Experten geäußert, die in kleineren Orten aufgewachsen sind. Exemplarisch dazu:

"Weil ich in Moslesfehn groß geworden bin und hier Faustball gespielt wird." (A.P.)

"... da durch den Verein bedingt Faustball angesagt war." (H.P.)

"Wir wohnen auf dem Land. Und da gibt's sowieso nicht so viel Angebote." (S.B.)

"... im kleinen Dorf aufgewachsen und meine ganze Familie war im Sportverein." (U.S.)

Der Ansatzpunkt zur Ausübung einer Sportart ist in kleineren Ortschaften schneller gegeben, da die oben erwähnten Kontakte zur Sportart eher geknüpft werden können. Zudem ist das alternative Freizeitangebot geringer als in einer Großstadt. Wenn die Sportart dann ausreichend positive Aspekte beinhaltet, wird sie langfristig ausgeübt.

Als einen weiteren Grund für das langfristige Ausüben der Sportart stellen die Experten neben der allgemeinen Kategorie 'Spaß' die soziale Komponente in den Vordergrund, wie Kameradschaft, Knüpfung von Freundschaften und Turnierbesuche verbunden mit weiteren Fahrten. Gegenteilige Äußerungen wurden nicht getätigt.

"Es hat Spaß gemacht, daß man beim Faustball sehr weit rumkommt, Leute kennenlernt und viele Turniere besuchen kann, die angeboten werden in Deutschland. ... Die Kameradschaft ist besser als in anderen Sportarten." (A.P.)

"... ist die Kameradschaft innerhalb der Sportart sehr gut." (L.B.)

"Ich habe nebenbei auch noch Fußball und Leichtathletik gemacht. Ich muß sagen, den ganz großen Reiz macht die Kameradschaft im Faustball aus." (O.N.)

"Ich habe besonders den familiären Charakter der Sportart geschätzt. Turnierbesuche, ..." (U.S.)

"Die soziale Komponente und der Sport treten in den Vordergrund. Das ist gerade in der heutigen Zeit wichtig. Im Faustball werden durch das System, das neben den Punktspielen fast gleichwertig Turniere angeboten werden, wesentlich mehr Freundschaften gepflegt. Man hat nicht nur immer ein Punktspiel und fährt dann gleich nach Hause." (T.B.)

"Und durch Turniere und Zeltlager lernte man auch die anderen Mannschaften besser kennen. Man hat nicht nur tagsüber gegeneinander gespielt, sondern auch abends gemeinsam etwas unternommen." (H.P.)

Ein klarer Anziehungspunkt des Faustballs liegt in der Gemeinschaft. Selbst im Leistungsbereich geht das Konkurrenzdenken nicht so weit, daß kein freundschaftlicher Kontakt zu den Gegnern besteht. Ein Grund für dieses Phänomen ist sicherlich darin zu sehen, daß Faustball ein reiner Amateursport ist und es auch im Bereich der 1.Bundesliga nicht um Geld geht. Es geht zwar ums Gewinnen, denn keiner verliert gerne, aber nicht ums Gewinnen 'um jeden Preis'. Erfolg oder Niederlage haben keine direkte Auswirkung auf die finanzielle Situation des Vereins. Fair Play ist deshalb im Faustball keine leere Formel, sondern Alltag. Fehlentscheidungen des Schiedsrichters werden häufig von den beteiligten Mannschaften korrigiert - im Gegensatz z.B. zum Fußball, wo jeder Spieler nur auf den Vorteil der eigenen Mannschaft bedacht ist. Aktionen, die gleichzusetzen sind mit vorgetäuschten Fouls ('Schwalben'), können beim Faustball kaum beobachtet werden - negative Ausnahmen bestätigen diese Regel natürlich.

Einen äußerst wichtigen Faktor für das langfristige Betreiben des Faustballs macht unbestritten die Person des Trainers aus:

"... und dann bin ich eigentlich dabei geblieben, weil ich einen supernetten Trainer hatte, der aufmunternd war." (S.B.)

"Durch meinen engagierten und begeisternden Trainer bin ich beim Faustball geblieben." (H.P.)

"Der Trainer gehört zum Umfeld. Wenn der einem zusagt - egal bei welcher Sportart - und einen ansprechen kann, dann bleibt man sicherlich auch dabei." (U.M.)

Nicht alle Befragten nennen die Wichtigkeit der Trainerperson direkt auf die Frage hin, warum Sie Faustball langfristig ausgeübt haben. Spätestens aber bei der Behandlung der Nachwuchs-Problematik kommt zum Ausdruck, daß ein engagierter und motivierender Trainer für die Bindung an den Sport von unbestrittener Wichtigkeit ist. Diese Problematik wird in der Auswertung zum Nachwuchs näher thematisiert. Der Faustballsport weist in diesem Bereich ein großes Problem auf. 

Neben diesen Gründen wird von der Hälfte der Experten der Erfolg in der Sportart spontan als ein Grund angeführt, warum sie begeistert waren von der Sportart Faustball. 

"Wir waren als Schülerinnen schon bei Deutschen Meisterschaften dabei, das war eigentlich das Tolle. Und das ist bis heute eigentlich so geblieben. Ich bin bei vielen Meisterschaften dabei, sei es national, sei es international." (S.B.)

"Es kam hinzu, daß wir nach kürzerer Zeit erfolgreich waren und ein bißchen weiter weggefahren sind." (U.M.)

"Es gab nie Gedanken, aufzuhören. Hinzu kamen bereits in den Jugendjahren große Erfolge." (U.S.)

"Wir waren relativ erfolgreich und haben auch überregional Bekanntschaften aufgebaut." (T.B.)

Dies ist sicherlich kein faustballspezifisches Phänomen. Wenn man in einer Sache erfolgreich tätig ist, hat man ein gestärktes Selbstwertgefühl und in Folge dessen vermehrten Spaß an dieser Beschäftigung. Es ist keine Aussage darüber getroffen worden, ob im Faustball leichter Erfolge erreicht werden können als in anderen Sportarten. Sicherlich können Erfolge in einer Sportart leichter erzielt werden, wenn die Anzahl der aktiven Sportler - und somit die Konkurrenz - gering ist. Trotzdem ist ein Erfolg nicht garantiert und ist auch im Faustball von persönlicher Veranlagung und Trainingsaufwand abhängig. Eine Aussage von U.M. kann als Beleg dafür dienen:

"Natürlich ist es wahrscheinlicher, wenn ich viele Jugendliche habe, daß dann auch immer genügend in die Bundesligamannschaft nachrücken können. Garantiert ist dies aber keineswegs." (U.M.)

Fazit: Der erste Kontakt mit der Sportart Faustball findet hauptsächlich über die eigene Familie oder Bekannte statt. Erleichtert wird der Kontakt zudem, wenn das andere Freizeitangebot der Wohnumgebung nicht so vielfältig ist.

Die Attraktivität der Sportart Faustball hat mehrere Dimensionen. Neben Erfolgen in der Sportart übt besonders die soziale Komponente verbunden mit dem vielfältigen Turnierangebot neben den Punktspielen einen Anreiz aus. Im Faustball geht es nicht um Geld, das scheint ein Grund zu sein für das gesellige und freundschaftliche Miteinander innerhalb der Faustballgemeinschaft. Der Fair Play-Gedanke, der so oft im Sport gefordert wird,  ist im Faustball verwirklicht. Die Person des Trainers stellt für die langfristige Ausübung einen nicht unerheblichen Faktor dar.

4.2.1.2. 
Lösungsansätze

Diese genannten Anziehungspunkte der Sportart müssen bei der Verbreitung der Sportart berücksichtigt werden. Auf die Trainerthematik soll später noch genauer eingegangen werden (vgl. Kap. 4.2.6.).

Oftmals wird kritisch angemerkt, daß man mit dem Faustball kein Geld verdienen kann und die Sportart deshalb keinen Reiz ausübt. Dieses Argument kann positiv gewendet werden, wie die Experten vielfach anmerken. Geld ist für den Sport (noch) nicht bestimmend, deshalb können sich andere wichtige gesellschaftliche Werte durchsetzen. 

"Die Weiterentwicklung einer Sportart hängt heutzutage leider sehr viel vom Geld ab. Von daher ist es erstaunlich, daß so viele Leute Faustball spielen, obwohl es da nicht um Geld geht. Das müßte man viel offensiver verkaufen." (U.M.)

"Der Faustballsport an sich hat so viele positive Werte, die letztendlich auch gesellschaftlich heute massivst gefragt werden: 

Familie - Faustball ist Familiensport,

Fair Play - ist Normalität,

Gesundheitssport - 3 Ausrufezeichen,

Life-Time-Sportart - Faustball kann bis ins hohe Alter gespielt werden.

Das alles sind Merkmale des Faustballsports, die wir irgendwo vergessen, uns auf die Fahnen zu schreiben, publik zu machen." (U.S.)

Von den Experten wird also gefordert, Werbung für den Faustballsport zu machen und die Stärken der Sportart bewußt in den Vordergrund zu stellen. Dies ist nur zu unterstreichen. Faustball hat so viel Anziehungskraft, wie u.a. an der stabilen Aktivenzahl abgelesen werden kann. Die Faustballer sollten sich nicht nur an den Topsportarten messen, sondern den eigenen Wert herausstellen. Oftmals werden die Probleme in den Vordergrund gestellt. Die Vorteile der Amateursportart geraten dabei leicht in Vergessenheit. TEUFEL (1997, 11) stellt heraus, daß Sport „... nicht nur ein Spiegel des gesellschaftlichen Lebens [ist, J.K.], er hat auch eine wichtige Vorbildfunktion. Verhaltensregeln, die für den Bestand einer Gesellschaft grundlegend sind, werden im Sport eingeübt." (TEUFEL 1997, 11)

Wie erwähnt sind im Faustball viele positive Verhaltensregeln, wie z.B. Fair Play, gegenseitige Rücksichtnahme und Respekt und Kameradschaft, verwirklicht, die in der Gesellschaft wichtig sind, wie U.S. hervorhebt. Diese werden selbst im Leistungsbetrieb gefördert. Dies ist ein wichtiger positiver Aspekt des Faustballsports, genauso wie die anderen erwähnten positiven Aspekte wie Gesundheitssport und Life-Time-Sportart. Warum sollen die Faustballer damit nicht verstärkt Werbung betreiben.

Als Beleg dafür, daß Faustball wirklich bis ins hohe Alter gespielt werden kann, soll ein Zitat aus der F.I. vom 28.05.2000 angeführt werden: "Der  75-jährige ... will jetzt nur noch aktiv Faustball spielen" (LUX/ LUX 17/ 2000, 1) und legt seine Funktionärstätigkeit nieder.

Eine weitere Attraktivitätssteigerung kann durch den Ausbau des Freizeitfaustballs angegangen werden, wie die Experten teilweise ansprechen. Es wird vorgeschlagen, in Alternative zum großen Sportspiel Faustball die kleinen Spielformen stärker publik zu machen. Diese Modernisierung solle aber nicht auf Kosten des großen Sportspiels Faustball gehen, sondern wirklich als Alternative dazu angeboten werden. Exemplarisch dazu:

„Ich denke, es müssen neue Varianten her, aber die Grundform des Spiels sollte nicht jedes Jahr neue Regeländerungen bekommen.“ (S.B.)

 „Man muß sich von der Orientierung rein am Wettkampffaustball trennen. Dies ist eine Orientierung und Deutschland möchte seine Spitzenstellung auch sicherlich behalten. Andererseits muß man auch sehen, was heutzutage gefragt ist. Da muß man die Möglichkeit suchen, das Spiel so zu modifizieren, daß es für Kids, Jugendliche, Familien und in der Schule anwendbar ist.“ (U.S.)

Teilweise laufen schon Bestrebungen in diese Richtung:

„Auf dem Turnfest wird jetzt auch Kleinfeld-Faustball angeboten. In den Vereinen ist dies im Training doch eh schon fester Bestandteil.“ (L.B.)

Der geforderte Freizeitcharakter wird immer deutlicher. So erfreuen sich gerade Mixed-Turniere immer stärkerer Beliebtheit. Vielleicht sollte darüber nachgedacht werden, wie beim Volleyball eine reguläre Mixed-Spielrunde einzuführen.

Zur Stärkung des Freizeitfaustballs gibt U.S. zu bedenken, daß es sinnvoll wäre, sich an den Handel zu wenden.

„Es wäre vielleicht in Zusammenarbeit mit einem Sportartikelhersteller denkbar, ein Set herauszugeben: ‚Freizeitsport-Faustball‘. Mit Stangen, Leine und Plastikball. Man braucht ja nicht viel und das würde nicht viel kosten.“ (U.S.)

Mit einem Ausbau in Richtung Freizeitfaustball könnte dem gesellschaftlichen Trend entsprochen werden, wie OPASCHOWSKI (1995, 34) fordert:

"Ein neues Sportverständnis muß entwickelt werden, das den veränderten Freizeitgewohnheiten Rechnung trägt und auch spontane, offene und nichtorganisierte Sportformen einschließt." Die Zahl an nichtorganisierten Freizeitsportlern nimmt zu (vgl. OPASCHOWSKI 1995, 12).

Fazit: Faustball ist eine Sportart, in der viele positive Werte vereint sind, die immer mehr gefragt sind. Die Dinge, die der Sportart oftmals negativ angelastet werden, könnten die Faustballer nutzen, um Werbung für ihren Sport zu machen. Geld ist nicht bestimmend in der Sportart, dafür aber Fair Play und Kameradschaft. Zudem ist es eine Life-Time-, eine Familien- und eine Gesundheitssportart, die kaum Verletzungen birgt. Diese Eigenschaften könnten genutzt werden, um die Attraktivität des Faustballs zu steigern. 

Eine weitere Attraktivitätssteigerung ist möglich, wenn neben dem normalen Wettkampfspiel Faustball neue Formen des Spiels angeboten und publik gemacht werden. Faustball ist ohne weiteres auch auf kleinen Feldern spielbar, mit einer variierenden Anzahl an Spielern. So ist es möglich, Faustball an jedem Ort und zu jeder Zeit zu spielen: auf der Straße, am Strand, auf der Wiese. Viele betreiben den Sport bereits jetzt, um Spaß zu haben und von der Alltagsbelastung abzuschalten. Neue Spielformen könnten diesen Trend unterstützen. Spontaneität und Flexibilität zeichnen die heutzutage geforderte Lebensqualität aus.

Der Freizeitfaustball sollte eine höhere Gewichtung bekommen als bislang, um dem Trend der Gesellschaft zum nicht-organisierten und nicht-leistungsorientierten Freizeitvergnügen gerecht zu werden. So besteht eine größere Möglichkeit, Interesse am Faustball zu wecken. 

Gleichzeitig sollte aber die Professionalisierung des Faustballs vorangetrieben werden, um den Sportlern mit Leistungsanspruch gerecht werden zu können.

4.2.2. 
Bekanntheitsgrad und Verbreitung des Faustballs in Zusammenhang mit der Medienpräsenz

4.2.2.1. 
Ist-Zustand und Probleme

Die Beurteilung des Bekanntheitsgrades bereitete den befragten Experten große Schwierigkeiten, da es sehr viele Einflußgrößen gibt. Die erste Einschätzung der Experten reicht von "... ist schwierig einzuschätzen." (S.B.), bis hin zu "... sehr gering." (O.N.) Einen großen Bekanntheitsgrad sieht keiner der Experten als gegeben - jedenfalls nicht bundesweit.

Daß die Bewertung des Bekanntheitsgrades vom Blickwinkel des Betrachters abhängt, stellt U.M. in seiner scheinbar paradoxen Aussage heraus:

"Die Frage ist nicht so einfach zu beantworten. Im Fernsehen und überregionalen Printmedien ist sehr wenig Faustball drin. Also ist eigentlich ein geringer Bekanntheitsgrad da, weil es dabei nicht um Geld geht. Insgesamt gesehen ist der Bekanntheitsgrad also sehr gering. 

Auf der anderen Seite muß man aber sagen, ist der Bekanntheitsgrad relativ groß. Es ist erstaunlich, daß trotz der geringen Medienpräsenz so viele Leute Faustball spielen. Und es kennen auch sehr viele Leute, die es irgendwo gehört haben und doch irgendwo wissen: Waren das nicht die Ahlhorner oder Moslesfehner? Ach da kommt ihr her." (U.M.)

In dieser Aussage sind drei wesentliche Aspekte des Bekanntheitsgrades der Sportart Faustball enthalten, über die bei den Experten keine Zweifel bestehen:

· Deutschlandweit hat Faustball einen geringen Bekanntheitsgrad.

· Der Bekanntheitsgrad ist regional unterschiedlich.

· Der Bekanntheitsgrad steht in starker Verbindung mit der Medienpräsenz des Faustballs.

Diese Aspekte stelle ich im folgenden ausführlicher dar:

Insgesamt hat der Faustballsport unbestritten einen relativ geringen Bekanntheitsgrad in Deutschland:

"Beim Bekanntheitsgrad liegt leider ein kleines Manko." (L.B.)

Das führt sogar so weit, daß die Sportart von einem Teil der deutschen Bevölkerung überhaupt nicht eingeordnet werden kann.

"Im Normalfall sagt der größte Teil: Faustball - was ist das denn?" (A.P.)

"Der Bekanntheitsgrad ist sehr gering. In den Medien ist Faustball kaum vertreten, im Fernsehen erst recht nicht. Von daher: Wenn man mit Leuten spricht und erzählt denen, daß man Faustball spielt, dann guckt man erst mal in ein großes Fragezeichen und muß erst mal die Sportart erklären." (O.N.)

"Also es kennt ja tatsächlich kaum jemand. Meistens wird man belächelt. Da muß man schon wirklich drüber stehen - die meisten kennen's nicht. ... und wenn, dann eher als Altherrensport." (S.B.)

"Wenn ich neue Familien im Ort angesprochen habe, ob sie Lust haben, Faustball zu spielen, heißt es oft erst einmal immer: Faustball, was ist das denn? Und weiter: Ich doch nicht. Der Bekanntheitsgrad ist einfach zu gering." (H.P.)

Wie deutlich zu erkennen ist, hängt mit dem Bekanntheitsgrad der Sportart das Image zusammen. Wenn die Sportart wenig bekannt ist, kann sie nur durch Vorurteile bewertet werden. So bilden sich die Vorurteile wie der erwähnte 'Altherrensport'. Aus der Aussage von H.P. geht weiterhin hervor, daß ein geringer Bekanntheitsgrad der Verbreitung des Faustballs entgegenwirkt. Niemand betreibt gerne eine Sportart, die im Freundes- und Bekanntenkreis ein geringes Ansehen genießt.

Der beschriebene geringe Bekanntheitsgrad ist bundesweit zu sehen. Daneben gibt es regionale Schwankungen. So gibt es Faustball-Hochburgen, in denen der Bekanntheitsgrad sehr hoch ist und Faustball dort ein dementsprechend hohes Ansehen genießt. Über die regionalen Unterschiede herrscht Einigkeit. Hierzu werden einige ausgewählte Zitate angeführt:

"Der Bekanntheitsgrad ist regional unterschiedlich. Im Landkreis Oldenburg ist Faustball beispielsweise sehr bekannt. Dort sind gleich 3 Bundesligavereine vertreten." (T.B.)

"Meine Erfahrung ist: In Voerde wurde es mit der Zeit mit unseren Erfolgen immer populärer. ... Wenn ich es aber vergleiche: ich habe zeitweise auch für Köln gespielt - da waren wir nur ein kleines Licht. ... Ansonsten: In einzelnen Städten ist es beliebter als Fußball, davon zehrt der Faustball." (S.B.)

"In einigen Landesturnverbänden ist Faustball recht gut bekannt, in anderen wieder weniger. Das liegt sicherlich so ein bißchen an die Aktivitäten, die in der Öffentlichkeitsarbeit gemacht werden. Es gibt einige regionale Bereiche, wo Bundesligavereine sind, die sich sehr engagieren in der Öffentlichkeitsarbeit. Da wird sicherlich in den Medien etwas mehr verbreitet." (L.B.)

Nach Aussagen von T.B. und U.S. ist der Bekanntheitsgrad des Faustballs im Laufe der Zeit geringer geworden (vgl. auch Kap. 2.1.):

"Es gibt sicherlich viele Menschen, die schon vom Faustball gehört haben, heutzutage aber kaum eine Einschätzung davon haben, daß nach wie vor relativ viele Menschen Faustball spielen." (U.S.)

"Deutschlandweit ist Faustball ganz klar Randsportart - das hat sich leider so entwickelt. Faustball hatte eine starke Verbreitung. Nach dem Krieg gab es mehr Faustballer als Volleyballer und Basketballer." (T.B.)

Diese Tendenz scheint zu bestehen. Viele ältere Menschen kennen die Sportart Faustball im Gegensatz zu den heutigen Jugendlichen.

In einigen aufgeführten Aussagen ist bereits zum Vorschein getreten, daß der Bekanntheitsgrad kaum gesondert von der Medienpräsenz der Sportart zu betrachten ist. Die geringe Medienpräsenz des Faustballs wird von keinem Experten bestritten. Exemplarisch dazu einige Aussagen:

"Wäre es besser in den Medien vertreten, dann wüßten die Leute, was Faustball ist." (H.P.)

"Im Fernsehen und überregionalen Printmedien ist sehr wenig Faustball drin. Also ist eigentlich ein geringer Bekanntheitsgrad da." (U.M.)

"Es ist natürlich immer eine Schwierigkeit, wenn man nicht in den Medien vertreten ist, wie Rundfunk usw., dann den Bekanntheitsgrad zu fördern und auszuweiten und da liegen wir eigentlich ein bißchen im Argen." (L.B.)

"In den Medien hat Faustball keine entsprechende Präsenz. In den großen Medien Fernsehen und Rundfunk sind wir wenig vertreten, in den Printmedien oft nicht im Hauptteil, sondern unter 'Lokales'." (U.S.)

Als kleine Lernthese der Experten kann die folgende Aussage dazu gewertet werden:

"Und wenn's nicht in den Medien und im Fernsehen vertreten ist, dann kennt's auch keiner." (S.B.)

Die geringe Medienpräsenz wiederum unterliegt ebenfalls regionalen Schwankungen, der Zusammenhang zum Bekanntheitsgrad ist unverkennbar. Exemplarisch dazu folgende Aussage:

"Hier im Umkreis [Oldenburg, J.K.] ist Faustball unheimlich bekannt. Wenn Leute sich für Sport interessieren, egal für welche Sportart, dann lesen sie es auch, weil Faustball in sehr vielen Zeitungen steht, besonders hier in Niedersachsen." (A.P.)

"In Regionen, in denen Faustball geballt ist, ist es in den Printmedien gut vertreten." (H.P.)

Wie bei sicherlich allen Sportarten, die nicht zu den Top-Sportarten gehören, ist die Pressearbeit eine 'Bringschuld'. Darunter ist zu verstehen, daß die Medienvertreter im Unterschied zu Fußball, wo sogar Gelder für die Übertragung von Spielen verlangt werden können, nicht aus eigenem Antrieb auf den Faustballsport zukommen, um über Faustball zu berichten. Die Faustballvertreter müssen selber aktiv werden und an die Pressevertreter herantreten. Dies wird von den Experten durchgängig erkannt.

"Wir können nicht erwarten, daß die Presse zu uns kommt." (U.M.)

"Die Vereine müssen selber aktiv etwas tun, weil die Redakteure der Sportredaktionen durch die großen Sportarten wie Fußball oder Autorennen so ausgelastet sind, daß sie sich um die anderen Sportarten kaum kümmern können." (A.P.)

"Die Berichterstattung vom Faustball ist vom Wohlwollen der Redakteure abhängig." (T.B.)

Trotz der unbestrittenen Bringschuld der Pressearbeit liegt in diesem Bereich ein großes Problem der Faustballer. 

"Es ist keine konsequente Öffentlichkeitsarbeit da. Oftmals läßt die Zusammenarbeit der Vereine mit den Printmedien zu wünschen übrig. Sehr wenig Vereine, selbst Bundesligavereine, haben einen Pressesprecher, der sich darum kümmert, daß die Medien regelmäßig mit Berichten und Informationen versorgt werden." (U.S.)

Aus eigener Erfahrung als freier Mitarbeiter bei der NWZ und Berichterstatter über die 1. Bundesliga-Nord der Herren kann der Verfasser die Problematik unterstreichen. Die Ergebnisübermittlung nach dem Spieltag ist teilweise recht schleppend. Es kann schon sehr demotivierend sein, mehrere Stunden auf Spielberichte der anderen Bundesligateams zu warten. Bei unabhängigen Pressevertretern, die kein großes Eigeninteresse am Faustballsport haben, kann dies sicherlich auf Dauer dazu führen, die Berichte mit einer geringeren Motivation zu verfassen. Dies wirkt sich nicht gerade positiv auf die Qualität und Quantität der Faustballberichte aus. Bei unregelmäßiger Übermittlung besteht die Gefahr, daß Faustball ganz gestrichen wird.

Auch auf Bundesebene gibt es ein großes Problem in diesem Bereich. Daß der Sitz des Öffentlichkeitsbeauftragten im TK Faustball noch nicht wieder besetzt werden konnte, wird von allen Befragten als großes Problem angesehen:

"Das ist eigentlich ein Unding." (S.B.)

"Es ist schon ein sehr kritisches Zeichen, daß der Posten ... nicht besetzt ist." (U.S.)

L.B. fügt aber hinzu, daß trotz nichtbesetztem Posten die Öffentlichkeitsarbeit nicht vollkommen brach liegt, sondern von mehreren Mitarbeitern übernommen wurde (u.a. von ihm selber). 

"Zur Zeit werden die Agenturen, Fernsehanstalten, Rundfunkanstalten und Pressemedien bedient, wo wir halt über die unteren Gliederungen Kontakte haben. In dem Sinne hat die Öffentlichkeitsarbeit kaum gelitten." (L.B.)

Als Gründe für die schwierige Besetzung werden verschiedene Aspekte genannt. Neben der hohen Arbeitsintensität des Postens in Verbindung mit der ehrenamtlichen Tätigkeit wird teilweise bemängelt, daß sich das TK Faustball zu wenig um Ersatz bemüht hat.

"Das ganze Thema Presse und Öffentlichkeitsarbeit wurde meines Erachtens sehr stiefmütterlich behandelt." (O.N.)

"Das jetzige TK hat sich nicht um Ersatz bemüht, sondern einfach mehr oder weniger das Amt verwaltet." (U.M.)

Nach Angaben zweier Experten besteht dieses Problem in Zukunft voraussichtlich nicht mehr:

"Der Posten ist nun so gut wie besetzt." (L.B.)

"Der Posten ist kommissarisch besetzt worden auf der letzten TK-Sitzung und ab Herbst voraussichtlich wieder voll." (O.N.)

Untrennbar mit dem Bekanntheitsgrad ist die Verbreitung der Sportart und deren Aktivenanzahl verknüpft, wie aus der Aussage von T.B. oben bereits hervorgeht. 

Je mehr Menschen Faustball spielen, desto höher ist automatisch der Bekanntheitsgrad. Hierin liegt ein weiteres Problem im Faustball:

"Es ist zu wenig Masse [an Faustballspielern, J.K.] vorhanden." (U.S.)

"Es spielen nicht viele." (S.B.)

Diese beiden Aussagen sind wiederum deutschlandweit zu betrachten. Die obigen Aussagen von U.S. und U.M. (es spielen relativ viele Faustball) stehen diesen Aussagen nicht gegenüber, der Blickwinkel ist lediglich ein anderer. Einerseits wird die Aktivenanzahl sachlich quantitativ betrachtet (im Verhältnis beispielsweise zur Bevölkerungszahl), andererseits vor dem Hintergrund der geringen Medienpräsenz und dem geringen Bekanntheitsgrad (und trotzdem spielen so viele Faustball, obwohl es kaum jemand kennt). Vor dem Hintergrund der Bevölkerungszahl Deutschlands ist die Anzahl der Faustballspieler äußerst gering. Nach dem Stand 31.12.1997 mit 82.057.379 Einwohnern in der Bundesrepublik Deutschland (vgl. VON BARATTA 1998, 201) nehmen die rund 52.500 Faustballspieler einen Anteil von nicht einmal  0,07 % der Gesamtbevölkerung ein (Vergleichszahlen anderer Sportarten siehe DSB-Statistik 1999: Basketball: 207.000, Volleyball: 534.000, Handball: 834.000, Fußball: 6.311.000). 

Dadurch kann der erwähnte Effekt, daß ein Faustballer Freunde, Bekannte oder Familienangehörige zum Mitmachen bewegt, schwer zum Tragen kommen. 

"Die Sportart ist sehr unbekannt. Man geht nicht zufällig zum Faustball oder das Kind kommt aus der Schule und sagt zu den Eltern: Ich möchte gerne Faustball spielen - wenn es nicht zufällig gerade einen Klassenkameraden hat, der auch Faustball spielt." (O.N.)

"Überwiegend kommen die Nachwuchsfaustballer aus den Familien der Aktiven. Das krankt halt daran, daß wir in den Medien wenig vertreten sind. Die Jugend drängt heute zu den medienträchtigen Sportarten, die sie jeden Tag im Fernsehen sehen." (L.B.)

Probleme bezüglich Stadt und Land werden unterschiedlich beurteilt, sicherlich basierend auf dem Erfahrungshintergrund. Es ist aber anzunehmen, daß man sich aus Sicht einer Faustball-Hochburg im ländlichen Bereich sehr schwer ein Bild davon machen kann, mit welchen Problemen sich eine Faustball-Abteilung in einer Großstadt auseinandersetzen muß. Die Aussage von A.P. ist vor diesem Hintergrund sicherlich ein wenig zu relativieren.

"Eigentlich sind die Probleme überall gleich." (A.P.) 

H.P. vertritt tendenziell die gleiche Meinung, erkennt aber kleine Unterschiede. 

"Besser Fuß fassen kann Faustball im ländlichen Bereich, wo es nicht so große Konkurrenz durch andere Sportarten gibt. Aber auch in einer Großstadt ist es zu schaffen, Faustballvereine am Leben zu erhalten." (H.P.)

Leicht ist die Arbeit auch in kleinen Orten nicht. Es ist aber anzumerken, daß die Probleme in einer Stadt wesentlich größer sind als auf dem Dorf, in dem sich Faustball bereits durchsetzen konnte (vgl. auch Aussagen in Kap. 4.3.1.). 

"In der Großstadt ist es sehr schwer. Trend- und andere Sportarten treten schon in sehr starke Konkurrenz mit dem Faustball. Kaum ein Kind wird sich für Faustball jede Woche über eine halbe Stunde in die Straßenbahn setzen, um zum Training zu kommen." (O.N.)

"Der Vorteil von ländlichen Gegenden ist, daß der Kontakt viel enger ist. In städtischen Bereichen ist alles etwas anonymer. Außerdem gibt es in der Stadt ganz klar größere Konkurrenz und es Bedarf sicherlich größerer Anstrengung." (L.B.)

Als Beleg für dieses Phänomen kann der aktuelle Zusammenschluß der beiden Hannoveraner Bundesligamannschaften TH Hannover 52 und TK Hannover herangezogen werden. Beide langjährigen Größen der Faustball-Bundesliga haben Probleme im Personalbereich und spielen aus diesem Grund ab der kommenden Hallensaison gemeinsam unter TKH weiter (vgl. DTB: Kurzmitteilung, VAUPEL, 30.05.2000). Die Stadtvereine haben es nicht geschafft, ausreichend Nachwuchs für die Bundesliga zu bekommen 

Die folgenden Aspekte für den geringen Bekanntheitsgrad wurden nur von einigen Experten benannt, sollen aber der Vollständigkeit halber nicht unberücksichtigt bleiben.

Das Problem der relativ geringen Zuschauerzahlen wird von zwei Experten angesprochen.

"Es gibt nach wie vor das Problem, daß der Spitzensport Faustball doch recht unbekannt ist. Somit haben wir selten fachfremdes Publikum." (U.S.)

Den Zusammenhang zwischen Medienpräsenz und Zuschauerzahl stellt T.B. dar:

"Das ist ein Wechselspiel. Wenn Faustball in den Printmedien lokal nicht gut vertreten ist, dann ist auch nur eine begrenzte und sehr interessierte Zuschauerzahl zu begeistern. Und anders herum: Sind viele Zuschauer da, ist es für die Zeitung interessant [über die Sportart zu berichten]." (T.B.)

H.P. bemängelt, daß dem Faustball große Werbepartner fehlen, die den Sport in die Medien bringen.

"Faustball ist kaum im Fernsehen. Häufig wird nicht einmal von Deutschen Meisterschaften oder Weltmeisterschaften berichtet. Da muß mehr von oben kommen. Wir haben keine großen Firmen als Rückhalt." (H.P.)

Ein weiterer Grund für den geringen Bekanntheitsgrad wird vereinzelt darin gesehen, daß Faustball im DTB organisiert ist und in den Veröffentlichungen vom DTB, besonders aber DSB und LSB, nicht explizit aufgeführt wird.

"Die olympischen Sportarten werden im DTB bevorzugt. Faustball rangiert deshalb nur an unterer Stelle. Dadurch wird der Bekanntheitsgrad nicht gerade gefördert, sondern eher verringert. Bei sämtlichen Veröffentlichungen geht es schon los. Da findet man Faustball nicht, weil wir unter 'Turnen' laufen." (H.P.) 

"Beim DTB geht es ja noch, beim DSB oder LSB ist es noch schlimmer, weil da ganz einfach nur Turnen steht und sonst nichts." (A.P.)

Diese Aussage wird sicherlich von keinem anderen Experten getätigt, weil diese kaum Zugriff auf die angesprochenen Veröffentlichungen haben. Die Veröffentlichungen vom DSB oder LSB bzw. die Turnerzeitschrift werden von den wenigsten Faustballern gelesen. Tatsache ist, daß Faustball in der Liste der im DSB organisierten Verbände nicht zu finden ist, weil nur selbständige Verbände aufgeführt sind. Es erscheint demnach nur der DTB (vgl. DSB 1999, 6).
Als weitere Beschränkung beim Ansatz der Verbreitung wurde von H.P. angeführt, daß oftmals Engagement einzelner Faustballer fehlt, eigene Abteilungen zu gründen: 
"Leider geschieht es immer wieder, daß aktive Faustballer ihre Kinder lieber 20 km zum benachbarten Ort fahren, anstatt selber in ihrer Örtlichkeit etwas aufzubauen." (H.P.)

In direktem Zusammenhang damit steht das von drei Experten genannte Problem, daß die Verbreitung des Faustballs teilweise nicht vorangetrieben werden kann, weil die Verteilung der Faustballvereine nicht flächendeckend ist.

"Z.B. bei Schulmeisterschaften in Weser-Ems. Es nehmen auch Schulen teil, die aus Regionen kommen, wo es keine Faustballabteilungen gibt. Dort sind Lehrer dann an den Bezirk, an Sportvereine herangetreten: Wo kann ich mich melden, wo kann ich die Kinder hingeben? Und leider fehlten da Vereine in der näheren Umgebung, die das Engagement übernehmen wollten, dort Jugendarbeit für den Verein zu betreiben." (H.P.)

Wo genau Faustball verbreitet ist, konnte mit dieser Untersuchung nicht festgestellt werden, da die Experten darüber ebenfalls nur spekulieren können. Dafür müßten andere Verfahren verwendet werden. Es gibt Faustball-Hochburgen und unbestritten ist die Verbreitung in kleineren Ortschaften leichter als in Großstädten. 

Fazit: Der Bekanntheitsgrad der Sportart Faustball ist abhängig von vielen Variablen und unterliegt zudem regionalen Unterschieden. In Regionen mit vielen und zum Teil auch erfolgreichen Faustballvereinen ist der Bekanntheitsgrad höher, weil die Sportart dort gleichzeitig mehr in der Presse vertreten ist. Deutschlandweit ist der Bekanntheitsgrad der Sportart als gering einzuschätzen, was u.a. in der geringen Aktivenzahl begründet liegt. Zudem ist Faustball nicht im Fernsehen vertreten.

Pressearbeit ist im Faustball eine Bringschuld. Diese Bringschuld wird teilweise zu wenig beachtet. Ein großes Problem bezüglich des Bekanntheitsgrades ist die Nichtbesetzung des Sitzes für Öffentlichkeitsarbeit im TK Faustball, also auf Bundesebene. Eine Lösung dieses Problems scheint in Sicht zu sein. Der Posten ist kommissarisch besetzt worden.

Auf Grund des geringen Bekanntheitsgrades ist es für den Sport schwierig, neue Mitglieder zu werben. Gerade im städtischen Bereich mit der großen Konkurrenz anderer Freizeitangebote hat Faustball Schwierigkeiten, sich durchzusetzen. 

4.2.2.2. 
Lösungsansätze 

Der Bekanntheitsgrad der Sportart Faustball kann unbestritten durch eine verbesserte Öffentlichkeits- und Medienarbeit gesteigert werden. Der Bringschuld im Bereich der Pressearbeit beim Faustball muß Rechnung getragen werden.

"Der Bekanntheitsgrad ist durch ein vernünftiges Konzept der Öffentlichkeitsarbeit zu steigern." (U.M.)

"Die Pressearbeit muß auf allen Ebenen auf jeden Fall verbessert werden." (U.S.)

"Es muß auf allen Ebenen daran gearbeitet werden, daß Faustball immer wieder in Zeitungen erscheint." (H.P.)

Wie dies im einzelnen geschehen kann, darüber herrschen unterschiedliche Meinungen. Einig sind sich die Experten darin, daß die Wiederbesetzung des Sitzes des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit sehr wichtig ist.

"Ansonsten kann ich auch keine Offensive starten." (U.M.)

"Das ist für mich der Hauptansatzpunkt. Einen ersten Ansatz sehe ich jetzt, daß im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit ein sehr moderner Marketingmitarbeiter aus einer Firma arbeitet, der auch über das nötige Know How verfügt. Bislang wurde im Bereich der Nationalmannschaft zu wenig in der Presse getan." (O.N.)

"Wenn da ein Konzept ist, wo ich versuche, die DM und Bundesligaereignisse ein bißchen einheitlich und offensiv zu verkaufen, habe ich durchaus Chancen, zumindest in die 3. Programme reinzukommen und dadurch natürlich den Bekanntheitsgrad steigern." (U.M.)

Das von U.M. angesprochene Konzept für den Bundesligabereich als Aushängeschild für den Leistungssport Faustball erwähnt auch A.P., besonders im Hinblick auf das Image der Sportart:

"Man kann sehr viel darauf einwirken, wenn z.B. ein einheitliches Marketingkonzept da wäre für alle Bundesligisten, wo ganz bestimmte Kriterien festgelegt werden, was eine Bundesligamannschaft bringen und leisten muß. Man müßte für die Bundesliga mit den Mannschaften ein Marketingkonzept entwerfen und so ins Fernsehen kommen." (A.P.)

Die Wichtigkeit einer professionelleren Ausrichtung von Bundesligaspieltagen als Aushängeschild für den Leistungssport wird von keinem bestritten.

"Faustballer müßten mehr unternehmen, auch im Beiprogramm." (H.P.)

"Man muß kleine Schritte gehen, ständig etwas bieten, wie Saisonhefte, Show auf Spieltagen. Man bekommt nicht von heute auf morgen eine volle Halle, aber es ist machbar. Man muß auch bei anderen Sportarten abgucken, von denen lernen." (T.B.)

Von U.S. als Nationaltrainer wird zudem von den Spielern im Bundesligabereich ein stärkeres Bewußtsein für den Leistungssport gefordert.

"Es müßte ein leistungsorientierteres Auftreten besonders der Bundesligisten stattfinden, auch speziell im Hinblick auf das Training." (U.S.)

Einen ersten Ansatz in puncto guter Öffentlichkeitsarbeit sieht A.P. in der Bereitstellung von Pressemappen bei Deutschen Meisterschaften:

"Die Pressemappen auf DM's sind vorbildlich. Das ist ein erster guter Ansatz." (A.P.)

Die herausragende Stellung des Mediums Fernsehen bezüglich der Steigerung des Bekanntheitsgrades einer Sportart wurde bereits dargestellt. Eine Möglichkeit, Faustball ins Fernsehen zu bekommen, wird von A.P. angesprochen:

"Mein Vorschlag wäre, eine Stunde DSF zu kaufen. Wenn man Faustball selber vernünftig aufnehmen würde und jeden Sonntag 10 Minuten zeigen würde. Ich glaube, daß man sehr wohl Sponsoren dafür finden würde." (A.P.)

Hierbei besteht jedoch das Problem, die Sportart in Eigenregie fernsehgerecht aufzunehmen. Eine amateurhafte Präsentation im Fernsehen kann sich eher kontraproduktiv auswirken. Das kostet aber wiederum sicherlich zu viel, wie auch A.P. anspricht:

"Jörg Wontorra sagte: Ich will Sport zeigen, und keine Werbung für eine Sportart machen. Damit meinte er wohl, daß der finanzielle Aufwand zu groß ist, Faustball zu zeigen." (A.P.)

S.B. ist derselben Auffassung und zeigt wiederum den Zusammenhang zum geringen Bekanntheitsgrad auf. 

"Dann müßte man mehrere Kameras hinbringen und das ist wahrscheinlich wieder zu teuer. Und ich glaube, ein Hauptproblem ist, daß die meisten Fernsehanstalten Faustball gar nicht kennen." (S.B.)

Deshalb ist die Forderung vieler Experten, Faustball ins Fernsehen zu bekommen, sehr schwer zu erreichen. Auch andere Sportarten wie Fußball oder Tennis beispielsweise müssen mit mehreren Kameras aufgenommen werden. Bei diesen Sportarten gibt es aber den nötigen finanziellen Background bzw. das Medieninteresse an der Sportart selber. Davon ist Faustball weit entfernt.

H.P. spricht an, daß Faustball automatisch ins Fernsehen gelangen würde, wenn die Sportart olympisch wäre. Dadurch wäre die Popularitätssteigerung gesichert. 

"Bei anderen Sportarten wie z.B. Biathlon waren es die olympischen Spiele, die die Sportart ins Fernsehen brachten, so auch beim Volleyball. Nur durch solche Sachen kann man Faustball richtig populär machen. Der IFV muß noch mehr unternehmen, olympisch zu werden." (H.P.)

Diese Forderung ist sicherlich leicht aufzustellen, aber schwer in die Tat umzusetzen. Zur Aufnahme zu den olympischen Spielen müssen einige Voraussetzungen erfüllt werden, u.a. muß es eine bestimmte Anzahl an Nationen geben, die in ihrem Land Faustball spielen. Momentan gibt es aber (erst) 13 Faustball-Nationen (vgl. Kap. 2.1.), wobei derzeit Bestrebungen laufen, 

"neue Nationen hinzuzugewinnen." (L.B.)

Der IFV ist momentan bestrebt, die Teilnahme an den World Games weiterhin zu sichern, die olympischen Spiele scheinen nicht in erreichbarer Nähe.

Dagegen kann im Bereich der Printmedien sicherlich viel erreicht werden. Daß die "Vereine selbst aktiv werden müssen" (O.N.) und "in den Vereinen eine professionellere Pressearbeit durchgeführt werden" (O.N.) muß, wird von allen Experten bestätigt. 

"Ein Diskussionspunkt auf dem Liga-Ausschuß war, daß Faustball mehr in den Medien vertreten sein muß und daß jeder einzelne Verein sich explizit mehr um die Medienarbeit kümmern muß." (S.B.)

L.B. geht sogar so weit, zu behaupten, daß von oben her (von der Bundesebene aus), keine Initiative in Richtung Medien gestartet werden kann, wenn die unteren Bereiche nicht aktiv werden. Hierin spiegelt sich die Sichtweise bzw. die Erfahrung des Funktionärs auf Bundesebene wieder.

"Die Steigerung des Bekanntheitsgrades muß man von unten her aufbauen. Wir müssen wesentlich mehr in den regionalen Medien vertreten sein, daß auch die Presse da mehr Aufmerksamkeit kriegt. Es geht nur über regionale Bereiche, wenn in den unteren Gliederungen und Vereinen da mehr Bewußtsein für Pressearbeit geweckt wird. Dann wird man automatisch auch in die anderen Medien kommen. Von oben leiten ist da ganz schwierig, wir merken daß in der Öffentlichkeitsarbeit, wenn wir Berichte durchgeben von Großveranstaltungen wie Deutsche Meisterschaft usw.; dann sind wir eigentlich nur in den Medien vertreten, wo auch regional etwas getan wird." (L.B.)
Daß die Pressearbeit in den Vereinen verbessert werden muß, wird wie erwähnt von keinem Experten bestritten. Ein Leiten von oben, das richtige Setzen von Initiativen, kann aber sicherlich hilfreich sein und auch Engagement in den Vereinen wecken. Dies erkennt auch TK-Funktionär L.B.: 

"Was wir tun können von oben, ist ein Konzept zu erarbeiten." (L.B.)

Bei der Pressearbeit wird die Wichtigkeit in der Regelmäßigkeit und Verläßlichkeit hervorgehoben.

"Man muß den Kontakt halten, auch wenn ein Spiel verloren wurde oder die Presse einen Bericht mal nicht gebracht hat." (U.M.)

U.M. spricht hier als Fachmann, da er jahrelang als Pressevertreter für die Bundesliga tätig war. Aus der Bringschuld der Pressearbeit läßt sich dieses Argument leicht ableiten. Ansonsten wird von der Presse über einen solchen Spieltag nicht berichtet.

Neben diesem Bereich der Medien wird die Nutzung des neuen Mediums Internet für den Faustball als eine klare Chance gesehen, den Bekanntheitsgrad zu steigern.

"Je frühzeitiger wir Faustball im Internet ansiedeln, umso besser wird es sein." (H.P.)

"Internet ist eigentlich die Zukunft für den Sport, wenn man das vernünftig führt." (A.P.)

"Wir haben Zeiten erlebt, wo nur eine Person aktiv war [Richtung Pressemitteilungen für die Faustballer, J.K.]. Nichts ist langweiliger als die Nachricht von gestern. Das Internet ist als Grundlage für die Presse von unschätzbarem Wert." (T.B.)

Die Aussage von T.B. unterstreicht A.P.:

"Jeder kann jederzeit alle Ergebnisse abrufen. Das ist wie mit Videotext. Beim Internet geht es sogar noch schneller, wenn es läuft." (A.P.)

Durch die Unzensiertheit des Mediums kann prinzipiell jeder veröffentlichen, was er möchte. Darin sieht U.M. eine kleine Gefahr, die aber zu umgehen ist:

"Das Internet wird bereits intensiv genutzt, viele sind aktiv. Was aber wichtig ist: Es muß offizielle Seiten geben, so daß klar wird: Das andere sind nur Meinungen und Stellungnahmen." (U.M.)

Neben dieser immens wichtigen Öffentlichkeitsarbeit im Bereich der Medien wird von T.B. und S.B. zur Steigerung des Bekanntheitsgrades die Erhöhung der Präsenz des Faustballs in der Schule angesprochen.

"Wenn man Faustball wieder in der Schule einführen würde und die Kinder erst mal erfahren würden, daß es die Sportart gibt, dann hätte sie auch ein ganz anderes Ansehen." (S.B.)

"Ein entscheidender Schritt für mich ist: Faustball muß Schulsport werden. Diese Forderung ist ganz vorrangig. Wenn man es schafft, Faustball in die Lehrerausbildung aufzunehmen, dann hat man Lehrer, d.h. potentielle Übungsleiter, und man hat gleichzeitig den Bekanntheitsgrad in der Schule." (T.B.)

Auf diesen wichtigen Punkt soll in der späteren Behandlung der Nachwuchsproblematik in Zusammenhang mit der Schule eingegangen werden. Als ein wichtiger Punkt für die Steigerung des Bekanntheitsgrades und der Verbreitung der Sportart (vgl. Kap. 2.1.) sollte er aber in diesem Kapitel auf keinen Fall fehlen.

Fazit: Zur Steigerung des Bekanntheitsgrades werden zwei wesentliche Dinge vorgeschlagen. Erstens die konsequente Öffentlichkeitsarbeit im Verbund mit einem Marketingkonzept, zweitens die Präsenz des Faustball an den Schulen.

Die Öffentlichkeitsarbeit soll auf verschiedenen Ebenen angegangen werden. Als dringende Notwendigkeit wird die Wiederbesetzung des Sitzes des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit angesehen, um ein übergeordnetes Konzept für die Öffentlichkeitsarbeit anstreben zu können. Weiterhin muß die Pressearbeit auf allen Ebenen verbessert werden, um der Bringschuld im Bereich der Faustball-Pressearbeit nachzukommen. Die einzelnen Vereine können hier in ihrem Bereich aktiv werden und die örtliche Presse mit Berichten und Informationen rund um den Faustball versorgen. Wenn die örtliche Pressearbeit gut läuft und die Zeitungen in den Regionen viel über Faustball berichten, ist der Bekanntheitsgrad der Sportart größer und die Pressearbeit auf Bundesebene kann die Kontakte der unteren Bereiche nutzen.

Weiterhin wird die verstärkte Nutzung des Internet als sinnvoll erachtet. Die Pressearbeit unterliegt äußeren Beschränkungen, im Internet kann unzensiert und in aller Ausführlichkeit berichtet werden. Darin liegt eine Möglichkeit, aber auch eine Gefahr. Es muß offizielle Seiten geben, deren Berichte und Meldungen einen offiziellen Charakter besitzen. Auf weitere Vorteile des Internet wird später weiter eingegangen.

Um dem Leistungssport Faustball eine bessere Grundlage zu geben, müßte ein übergeordnetes Konzept zur Durchführung und Vermarktung der Bundesligaspieltage erarbeitet werden. Es muß ein Katalog erarbeitet werden, der einen Mindeststandard für Spieltage festlegt. Auf diesem Wege könnte die Ausrichtung der Spieltage professionalisiert werden und so auf langem Weg vielleicht eine Präsenz im Fernsehen erreicht werden. Dieser Leistungsorientierung müßten sich auch die Spieler mehr anpassen.

Es ist anzumerken, daß viele dieser Forderungen nicht neu sind und schon seit einigen Jahren erhoben werden. Geändert hat sich trotzdem noch nicht viel. Das kann einerseits am fehlenden Öffentlichkeitskonzept liegen. Andererseits fehlt für die nötigen Initiativen sicherlich das angemessene Engagement, da alles von ehrenamtlichen Mitarbeitern getragen wird (vgl. Kap. 4.2.3.).  

4.2.3. 
Einflüsse der gesellschaftlichen Entwicklung auf das Ehrenamt und die Organisation des Faustballs in Verein und Verband

4.2.3.1. 
Ist-Zustand und Probleme

Alle Experten stimmen in dem Punkt überein, daß ehrenamtliche Posten oftmals schwer zu besetzen sind. Nur L.B. trifft die Aussage, daß im Faustball kein großes Problem besteht:

"Dadurch, daß wir hauptamtlich zumindest eine Teilkraft beim DTB sitzen haben und auch die Landesturnverbände hauptamtliche Geschäftsstellen haben, die auch den Faustball mitbetreuen, sehe ich für den Faustball eigentlich kein großes Problem im Ehrenamt." (L.B.)

Diese Aussage hat er aber selber relativiert, indem er in einer weiteren Stellungnahme geäußert hat, daß z.B. in den Landesturnverbänden teilweise recht wenig Aktivität zu finden ist. Die Organisation des Faustballs ist demnach unbestritten schwierig, beispielhafte Aussagen dazu:

"Das Ehrenamt hat nicht mehr den hohen Stellenwert wie früher, so daß, glaube ich, die wenigsten das noch machen möchten. Heute hat jeder wenig Zeit, wenig Freizeit, und da noch Leute zu finden, die das freiwillig machen, das ist schwierig." (S.B.)

"Es gibt immer weniger Möglichkeiten, Leute zum Ehrenamt zu bekommen." (H.P.)

"Ehrenämter sind Posten, die nicht unbedingt genommen werden möchten." (A.P.)

L.B. kann über weitreichende Erfahrungen auf diesem Gebiet zurückgreifen. Als Funtionär wird er mit dieser Problematik häufig konfrontiert.

"Sämtliche Ehrenämter sind ja immer irgendwo mit einem gewissen Zeitaufwand verbunden. Die Problematik ist, daß die jungen Leute zunächst mal mit ihrem beruflichen Aufbau zu tun haben, d.h. kaum Zeit übrig haben, die Ämter auszufüllen. Das ist das Hauptproblem bei der Altersproblematik. Genauso wie mit der Frauenquote. Da hieß es beim DTB, das jedes Gremium mit einem gewissen Anteil an Frauen besetzt sein sollte. Das kann man aber nur machen, wenn sich Frauen bereit erklären, solche Tätigkeiten zu übernehmen." (L.B.)

Es ist leicht verständlich, daß für eine freiwillig übernommene Aufgabe nicht noch allzu viel investiert werden möchte. Der hohe Zeitaufwand ist unbestritten ein Hauptgrund für die geringe Bereitschaft zur Übernahme ehrenamtlicher Posten.

Weiterhin scheint ein gesellschaftlicher Wandel zu verzeichnen zu sein, der gegen ein freiwilliges Engagement spricht.

"Immer weniger sind bereit, ihre Freizeit für andere zu opfern." (T.B.)

"Jeder denkt zunächst an sich selber. Das überträgt sich auch auf den Sportbereich." (U.M.)

"Es ist eine gesamtgesellschaftliche Entwicklung, daß man sich im Endeffekt in seiner Freizeit nicht gern für andere Menschen engagiert, sondern einfach eigenen Freizeitgedanken nachkommt." (U.S.)

Dieser Aspekt wird in der Literatur diskutiert:

"Sportvereine sind, wie andere Organisationen auch, allen gesellschaftlichen Veränderungsprozessen ausgesetzt. Zunehmende Individualisierung (Egoismus, "cocooning") und der Wegfall traditioneller Bindungen an Institutionen einerseits, höhere materielle/funktionelle Ansprüche gegenüber Dritten andererseits schaffen neue Komplexitäten, die organisatorisch bewältigt werden müssen." (ARNOLD 1997, 77f).

Ohne Bezahlung scheinen Arbeiten deshalb immer seltener übernommen zu werden, wie drei Experten darstellen:

"Heutzutage heißt es in der Gesellschaft eher: Wieviel verdienst Du? Das ist in allen Bereichen so." (U.M.)

"Heutzutage zählt, so habe ich das Gefühl, nur das Geld." (H.P.)

"Jeder hält die Hand offen." (S.B.)

Ein weiterer Aspekt scheint die geringe Menge an Freizeit zu sein:

"Heute hat jeder wenig Zeit, wenig Freizeit ..." (S.B.)

Dieses Phänomen wird von keinem anderen Experten erwähnt, wird aber in der Literatur angeführt und stellt einen wichtigen Grund dar, warum Menschen immer seltener zusätzliche Aufgaben übernehmen. Trotz einer quantitativen Erhöhung der Freizeit in den letzten Jahren ist die Freizeit nach Empfinden vieler Menschen geringer geworden. Die Freizeit ist heutzutage in stärkerem Maße verplant.

Diese Entwicklung hat Auswirkungen auf die Arbeit in den Vereinen und Verbänden, also auf die Organisation des Faustballs. Dies wird durchgängig erwähnt. Exemplarisch dazu folgende Aussagen:

"Die Struktur bei kleinen Vereinen sieht oftmals so aus, daß ein Zugpferd da ist, der alle mitreißt." (T.B.)

"Es ist oftmals so, daß die ganze Arbeit mehr oder weniger an zwei Leuten hängt. Man erhofft sich laufend Mitarbeit von anderen, die dann aber oftmals nicht kommt." (O.N.)

"Das Problem ist: Es hängt immer an wenigen Menschen, die ihre Arbeit im Verein leisten. Es wird sich auch in den Vereinen viel zu wenig bemüht, die Arbeit auf breite Schultern zu verteilen; das viele verantwortlich sind, daß viele kleine Aufgaben haben, damit eben auch nicht überfordert werden und vom Zeitbudget das auch leisten können.

Es gibt natürlich in den Vereinen auch Leute, die das nicht zulassen; die alles an sich reißen und damit einer solchen Entwicklung im Wege stehen." (U.S.)

Die Experten weisen auf eine Gefahr hin, die mit dieser geringen Arbeitsverteilung in den Vereinen verbunden ist: Die Existenz der Abteilung hängt stark vom Engagement einzelner Personen ab.

"Wenn derjenige aufhört, bricht die Abteilung zusammen. Die Gefahr ist, daß die Verantwortung nicht auf vielen Schultern gelagert ist. Das ist aber kein faustballspezifisches Problem."(T.B.)

"Mit diesen Menschen ist die Existenz der Abteilung oder des Vereins stark verbunden. Die Gefahr ist, das wenn ein Jugendtrainer, ein Abteilungsleiter oder eine zentrale Spielfigur der ersten Mannschaft aufhört, daß dann der ganze Laden zusammenbricht." (U.S.)

Darin wird neben der allgemein bestehenden Tendenz zum Sterben kleiner Vereine ein Hauptgrund für das Verkümmern von Faustball-Abteilungen gesehen.

Die Arbeit in den Verbänden leidet ebenfalls unter der Ehrenamtproblematik. 

"Es ist ein Mangel an Leuten da, die bereit sind, sich hundertprozentig für den Sport zu engagieren. Das fängt in den Vereinen schon an." (L.B.)

"Es gibt überall Probleme, auf Kreis-, Bezirks-, Landes- und Bundesebene, gute Leute zu finden, die diese Ämter übernehmen. Teilweise sind es dann nur Verlegenheitssachen, das Leute eine Sache übernehmen, weil es halt jemand machen muß. Und dann nur das machen, was anfällt und nicht das, was wir eigentlich bräuchten, das man in die Zukunft arbeitet." (A.P.)

Auf die Aussage von A.P. soll noch etwas näher eingegangen werden. Teilweise werden Ämter nur übernommen, weil sich kein anderer dazu bereit erklärt. Eine Folge ist, daß nach einer geeigneten Kompetenz und Engagement oftmals nicht gefragt wird. Ein weiteres wichtiges Problem, das mit 'Ehrenämterhäufung' zu bezeichnen ist, ist von keinem der Experten angesprochen worden. Es kommt nicht selten vor, daß ehrenamtlich Tätige gleich mehrere Tätigkeitsbereiche übernehmen, es also zu einer Häufung von Ehrenämtern bei einer Person kommt (vgl. z.B. U.M., A.P.). Die Folgen sind nicht schwer zu erahnen: Die Person ist überlastet und kann die einzelnen übernommenen Aufgabenbereiche nur unzureichend ausfüllen. Es wäre sicherlich sinnvoller, die gesamte Energie in einen einzigen Tätigkeitsbereich investieren zu können. Ansonsten besteht die Gefahr, daß die Qualität des Ehrenamtes leidet. 

Den Hauptaspekt des Ehrenamts bringt U.M. auf den Punkt:

"Ich kann niemanden verpflichten, daß ist das Problem." (U.M.)

In dieser Aussage spitzt sich die gesamte Problematik pointiert zu. Ehrenamtliche Arbeit ist freiwillige Arbeit. D.h. man muß froh sein, wenn jemand eine solche Arbeit übernimmt. 

Ein Aspekt, der von keinem Experten direkt geäußert wird, aber bei Aussagen zum Ehrenamt latent im Hintergrund steht, wird in der Literatur beschrieben:

"Wir haben die Tendenz, daß von den Ehrenamtlichen Professionalität und Perfektion erwartet wird, teilweise mit gnadenloser Kritik, und das macht natürlich Schwierigkeiten." (KÖBERLE 1997, 108)

Obwohl die Aufgaben mehr oder weniger freiwillig übernommen werden, wird oftmals trotzdem eine perfekte Arbeitsleistung erwartet. Das scheint in allen Bereichen der Fall zu sein und wirkt sicherlich nachhaltig abschreckend auf die Übernahme von Tätigkeiten.

Als passendes Abschlußzitat zur Ehrenämterproblematik kann die folgende Aussage von O.N. herangezogen werden:

"Es ist sicherlich ein Problem, das irgendwann auch die ehrenamtlichen Mitarbeiter, die immense Stunden für den Faustballsport im Jahr arbeiten und auch für andere arbeiten - gerade im Funktionärsbereich - daß die dann auch irgendwann sagen: So, jetzt reicht's aber! Warum mache ich das überhaupt noch?" (O.N.)

Fazit: Die Besetzung von ehrenamtlichen Posten scheint immer schwieriger zu werden und teilweise auf einem zu beobachtenden gesellschaftlichen Wandel zu basieren. Die Experten stimmen in diesen Punkten insgesamt überein und bemängeln ein oftmals fehlendes freiwilliges Engagement in allen Bereichen des Faustballs. Diese bestehende Tendenz hat Auswirkungen auf die Organisation in denVereinen und im Verband. 

4.2.3.2. 
Lösungsansätze

Da die Übernahme von Ehrenämtern offenbar stark mit gesellschaftlichen Werten in Zusammenhang steht, ist die Lösung der Ehrenämterproblematik sehr schwierig. Die Aussagen der Experten bezüglich Lösungsansätzen fallen dementsprechend dürftig aus. Vielfach bleiben die Ansätze auf oberflächlicher Basis in Form von Pauschalforderungen. So wird von allen ein verstärktes Engagement gefordert und eine Streuung der Arbeit auf möglichst viele Schultern.

U.S. kritisiert, daß im Faustball die Problematik des Ehrenamtes, die nicht nur auf den Faustball bezogen ist, einfach hingenommen zu werden scheint:

"In LSB-Gemien wird darüber nachgedacht, wie Ehrenamt aufgebaut sein muß, um Mitarbeiter zu motivieren. Im Faustball findet dies keinerlei Anwendung. So wird beispielsweise der Wettkampfreferent mit Arbeit zugeschüttet." (U.S.)

Aus seiner Erfahrung heraus müßte man als ersten Schritt zur Erhöhung der Motivation zur Übernahme eines Ehrenamtes die Aufgabengebiete überschaubar machen.

"Man muß die Ehrenämter ganz klar umreißen, damit es auch junge Leute mit geringem Freizeitbudget, das sie dem Ehrenamt opfern wollen, reizt, so eine Aufgabe zu übernehmen." (U.S.)

Diese Forderung ist leicht nachzuvollziehen. Aufgaben, die vom Arbeitsaufwand her schwer einzuschätzen sind und vielleicht eine Überforderung darstellen können, wirken eher abschreckend. Ein kleiner, abgesteckter Bereich wird sicherlich eher freiwillig übernommen. 

Als weiterer Lösungsansatz wird angeführt, nicht nur die Arbeit zu teilen, sondern als wichtigen Schritt auch die Verantwortung für den Aufgabenbereich zu teilen.

Durch die verantwortliche Übernahme einer Aufgabe kann oftmals das Engagement gesteigert werden, da der Erfolg oder Mißerfolg dann der ausführenden Person direkt zugeschrieben werden kann.

"Man muß Arbeit und Verantwortung teilen." (U.S.)

Dazu müssen die Verantwortlichen aber auch "loslassen können" (T.B.).

Diese Forderungen sind im Zusammenhang mit einem zu verzeichnenden "Wandel des Subjekts" (SCHULZE 1995, 86) zu betrachten. "Gleichheit und Selbstbestimmung ... setzen sich immer mehr auf Kosten von Tradition und Autoritäten durch." (MEULEMANN 1985, 398, In: SCHULZE 1995, 86f) Autoritäre Aufgabenzuweisungen werden zunehmend abgelehnt. Wenn man schon eine Aufgabe übernehmen soll, dann will man nicht auch noch herumkommandiert werden.

Als Kernaufgabe der Organisationsentwicklung im Sportverein sieht ARNOLD (1997, 77) in diesem Sinne "die Gestaltung von demokratischen, partizipativen Entscheidungsstrukturen". Im Hinblick auf die freiwillige Mitgliedschaft im Sportverein ist die traditionelle Oligarchisierung (Trennung von Führern und Geführten) kontraproduktiv (vgl. ARNOLD 1997, 77).

In eine ähnliche Richtung zielt der Lösungsansatz von U.M., indem er aussagt, daß für die Übernahme von Aufgaben ein Interesse an der Sache beim Mitarbeiter geweckt werden muß.

"Leute arbeiten freiwillig mit, wenn sie betroffen sind und Interesse an der Sache haben. Das kann sein, wenn eigene Kinder Faustball spielen, oder wenn ich merke, daß ich etwas erreichen und beeinflussen kann.“ (U.M.)

Eine weitere Möglichkeit, die bei der Knappheit der ehrenamtlichen Helfer unbedingt in Betracht gezogen werden sollte, sieht U.S. darin, ehrenamtliche Posten zuzuschneidern auf die vorhandenen Leute.

„Man muß auch Aufgaben so zuschneidern, daß sie für bestimmte Personen interessant sind. Z.B. sind die neuen Medien so ein Thema, das viele junge Leute interessiert. Die wachsen damit auf. Für die ist es dann vielleicht interessant, die Internetseite der Faustball-Abteilung zu gestalten.“ (U.S.)  

Darin besteht eine große Möglichkeit, noch mehr Leute zu motivieren. Einen wichtigen Vorteil hätte diese Maßschneiderung der Posten: Die Kompetenz für eine solche Aufgabe wäre vorhanden, die Gefahr der angesprochenen Überforderung würde nicht bestehen.

Eine wichtige Sache zur Förderung und Aufrechterhaltung des ehrenamtlichen Engagements, die zwar von keinem Experten angesprochen wurde, aber in der Praxis häufig Anwendung findet, ist die Durchführung von Ehrungen und das persönliche Aussprechen von Dankesworten.

Wenn auch ein langfristiges Engagement oftmals abgelehnt wird, so besteht vielleicht die Möglichkeit, für ein kurzfristiges, zeitlich begrenztes Engagement zu motivieren, in Form von einzelnen Projekten. Es müßten Projekte gefunden werden, die dem Faustballsport dienlich sind, aber in einem überschaubaren Rahmen zu bearbeiten sind. Dies kann beispielsweise im ganz kleinen Rahmen anfangen, mit der Erstellung der Vereinschronik und -statistik für die Öffentlichkeitsarbeit, o.ä..

Als weitere Lösung wird von einigen Experten die Auflösung des reinen Ehrenamtes in verschiedenen Bereichen angesehen. Es wird vorgeschlagen, zumindest eine kleine Aufwandsentschädigung zu zahlen.

„Wir müssen versuchen, das Ehrenamt ein bißchen zu entschädigen, so weit wir das können.“ (U.M.)

Teilweise wird für die wichtigen Aufgabenbereiche langfristig eine hauptamtliche Besetzung gefordert.

"Langfristig müßten wichtige Bereiche wie Öffentlichkeitsarbeit und Sponsoring wirklich durch Leute besetzt werden, die das hauptamtlich machen. In welchem Rahmen auch immer.“ (U.M.)

Mit dieser Forderung ist eine gewisse Gefahr verbunden, wie auch S.B. erwähnt:

"Eigentlich kann man das nicht machen. Wenn man erst einmal damit anfängt, müßte eigentlich der ganze Vorstand dafür Geld kriegen." (S.B.)

In der Literatur werden diese Zweifel ebenfalls geäußert. "Ich kann nicht Hauptamt dort installieren, wo Ehrenamt noch möglich ist, da machen sie den Rest des Ehrenamts kaputt. Das ist eine diffizile Angelegenheit." (KÖBERLE 1997, 107). Das Thema Bezahlung ist also mit Vorsicht zu behandeln.

Wichtiger als die Bezahlung wird die Qualifikation der ehrenamtlichen Mitarbeiter bewertet. Dieser Aspekt wurde in den Interviews nicht erwähnt, sollte aber unbedingt beachtet werden. Es muß "mehr Lust als Frust" herrschen bei der Ausübung von ehrenamtlichen Tätigkeiten. Dafür ist es notwendig, daß die Mitarbeiter genügend qualifiziert sind. Bei der Ausübung ist es entscheidend, ob sich die Mitarbeiter die Aufgabe zutrauen oder Angst vor der Überforderung haben. Vor diesem Hintergrund sind einige der oben erhobenen Forderungen zu bewerten. KÖBERLE (1997, 108) gelangt in Folge dessen zu der Schlußfolgerung, daß man bei der Ehrenämterproblematik nicht nur über die Gewinnung von mehr Ehrenamtlichen reden müsse, sondern auch über die Qualifizierung.

Fazit: Da ehrenamtliche Arbeit immer freiwillige Arbeit ist, zu der man keinen verpflichten kann, ist die Gewinnung neuer Mitarbeiter sehr schwierig. Die Bezahlung von Ämtern scheint aber trotzdem kein geeignetes Mittel zu sein, um dieses Problem zu lösen. Es muß über andere Alternativen nachgedacht werden. Natürlich ist gegen eine gewisse Aufwandsentschädigung nichts einzuwenden, schließlich sind mit der Ausübung von ehrenamtlichen Posten oftmals Ausgaben verbunden. Hauptsächlich sollte für eine ausreichende Qualifikation der Mitarbeiter gesorgt werden, damit Überforderungen vermieden werden können. Die Aufgabengebiete sollten in diesem Rahmen begrenzt sein und zudem auf vorhandene Mitarbeiter zugeschnitten werden. Wenn Eigeninteresse an der Tätigkeit vorhanden ist, ist die Motivation größer.

4.2.4. 
Organisationsaspekte des Faustballs im DTB

4.2.4.1 
Ist-Zustand und Probleme

Neben der Ehrenamtlichkeit gibt es noch weitere Probleme auf Verbandsebene, die angesprochen wurden. Bei Fragen zur Organisation des Faustballs ist vielfach eine gewisse Unkenntnis zu Tage getreten, wenn sich die Befragten nicht schon einmal direkt mit dem Satzungswerk auseinandergesetzt haben. In diesem Bereich ist sicherlich das erste Problem zu sehen: Die meisten Faustballer sind zu wenig informiert. Deshalb verbleiben die Aussagen der Experten zu diesem Gebiet oftmals auf einem schwachen Fundament, manchmal können nur Vermutungen geäußert werden. Exemplarisch dazu folgende Äußerung:

"Manchmal kommt es mir so vor, als ob Faustball nur ein kleines Rad im DTB ist, neben ganz vielen unspektakulären Sportarten. So lange es im DTB ist, kriegt es wohl auch keinen höheren Stellenwert." (S.B.)

Zu diesem Themengebiet gibt es daher differierende Auffassungen und teilweise sehr große Unterschiede im Umfang der Äußerungen. 

L.B. als Fachmann in Fragen zur Organisation im DTB konnte sehr detaillierte Aussagen treffen, die sogar bis in Einzelheiten der Strukturänderungen reichten. Er trifft eine andere Beurteilung bezüglich des Stellenwerts des Faustballs im DTB, entgegen der geäußerten Meinung vieler anderer Faustballer und auch einiger Experten wie S.B..

"In den letzten 10 Jahren haben wir erreicht, daß wir im DTB eigentlich sehr gut anerkannt sind. Wir haben beispielsweise den höchsten Etat aller Sportarten im DTB." (L.B.)

Den vielfach angesprochenen Rückgang des Stellenwerts sieht er nicht als begründet an. 

In Bezug auf den Stellenwert wird von einigen Experten angesprochen, daß die Faustballer ihre eigenen Interessen innerhalb des DTB und den Landesturnverbänden oftmals zu wenig vertreten:

"Die Faustballer haben es in der Vergangenheit versäumt, gewichtige Posten innerhalb des DTB einzunehmen. Man kann schon sagen: Faustballer vertreten ihre legitimen Interessen in keinem Ausschuß mit Gewicht." (T.B.)

Auf den finanziellen Aspekt soll später gesondert eingegangen werden. So birgt nach Auffassung der Experten die durch die Struktur im DTB mit einem TK Faustball auf Bundesebene und der davon relativ losgelösten Landesturnverbände eine Schwierigkeit. Von oberer Ebene aus wird kritisch angemerkt, daß durch diese bestehende Struktur kein direktes Lenken von oben möglich ist:

"Die Verbandsstruktur ist teilweise ein Problem dadurch, daß wir über die Landesverbände gehen müssen und in den Ländern wieder unterschiedliche Meinungen herrschen. 

Die Landesverbände sind autark und können selber entscheiden, was sie machen wollen. Das ist in vielen Bereichen sehr schwierig. Ein weiteres ganz großes Problem ist, daß jeder nur seine eigenen Sachen und Probleme sieht und seinen eigenen Vorteil herauszuholen versucht.

Es ist auch schwierig, in alle Landesverbände die richtige Initiative reinzubringen." (L.B.)

L.B. merkt kritisch an, daß in nur 5 der 20 vorhandenen Landesturnverbände von einer guten, engagierten Arbeit gesprochen werden könne. 

Relativ neutral, ohne Schuldzuschreibung in eine Richtung, kritisiert auch O.N. die mangelnde Kooperation.

"Es liegt schon einiges im Argen, weil meiner Meinung nach die einzelnen Organisationen sehr schlecht zusammenarbeiten. Es gibt keine gute Zusammenarbeit zwischen TK und den einzelnen Landesturnverbänden, wie das Beispiel der Einführung der 1,90m Leinenhöhe bei den Frauen gezeigt hat. Dort hätte es passieren können, daß auf Bundesebene weiterhin auf einer 2m hohen Leine gespielt worden wäre, im NTB dagegen aber auf einer 1,90m hohen. So etwas gibt es in keiner anderen Sportart." (O.N.)

Daneben wird aber auch direkte Kritik an der Führungsebene getätigt. Vielfach wird kritisiert, daß das TK Faustball zu wenig neue Ideen hervorbringt. Es fehlt scheinbar an lenkenden Vorgaben.

"Es passiert zu wenig Neues." (T.B.)

"Das Problem des TK ist: Das sind zwar Leute, die arbeiten, aber keine neuen Ideen bringen, keine neuen Initiativen. Von daher fehlt ein bißchen der Schwung und der zündende Funke für Innovationen." (U.M.)

"Die oberste Ebene ist dafür da, Ideen zu entwickeln, Ideen an die Gremien zu tragen, an die Vereine zu bringen. Das ist wie in der Politik. Natürlich ist das nicht ohne die Mitarbeit in den Vereinen möglich." (U.S.)

Natürlich kommen solche Äußerungen nicht von TK-Ebene aus, sondern von den unteren Strukturbereichen. Die Kritik ist sicherlich berechtigt, obwohl die Arbeit unbestritten einen enormen Zeitaufwand nach sich zieht und somit wieder nur bedingt Forderungen gestellt werden können. Hier zeigt sich die hohe Forderungshaltung auch an die Qualität der Arbeit der ehrenamtlichen Tätigen (vgl. Kap. 4.2.3.1.).

Teilweise wird angemerkt, daß es durch die Struktur im DTB schwierig ist, Änderungen der bestehenden Regelungen in der OFS durchzuführen. Der Weg einer Änderung ist langwierig.

"Es ist immer wieder ärgerlich, daß man sich bei Kleinigkeiten in Bezug auf Spielordnung immer wieder auf andere Sportarten Rücksicht nehmen muß. Die Bundesspielordnung gilt für andere Sportarten auch." (U.M.)

"Ein eigener Verband hätte sicherlich den Vorteil, nur für den Faustball ein sinnvolles Reglement zu erarbeiten ." (H.P.)

"Die Wege sind sehr lang. Erst einmal muß innerhalb des Faustballs eine Einigung erzielt werden, d.h. die Landesfachwarte müssen zustimmen. Das ist oftmals schon das erste Problem. Wenn es dann durch ist, muß es in den Fachbereichsausschuß, wo dann wiederum die Leute von den anderen Turnspielen vertreten sind. Wenn es da durch ist, geht es in den Vorstand Sport und erst da wird es entschieden." (L.B.)

Dahingegen gibt es eine andere Meinung:

"Alles, was mit Faustball selber zu tun hat, den Spielbetrieb, können wir ändern. Alles, das im Paragraphen Faustball steht. Damit können wir im Prinzip machen, was wir wollen." (A.P.)

A.P. deutet an, daß der langwierige Bürokratieweg teilweise umgangen werden kann, wenn die Änderungen nur den Faustball betreffen. Beschlüsse der Bundesfachtagung (im Faustball) könnten einfach veröffentlicht und umgesetzt werden, wenn innerhalb der festgelegten Frist keine Einsprüche erhoben werden. Der offizielle Weg ist auf jeden Fall unbestritten sehr langwierig und hemmt sicherlich teilweise verstärkte Bestrebungen, über neue Regelungen nachzudenken, wenn diese nicht zwingend erforderlich erscheinen.
 U.M. kann unterstreichend zitiert werden:

"Der ganze Aufwand lohnt sich manchmal nicht." (U.M.)

Bei zu umständlicher Vorgehensweise für Veränderungen wird eine Weiterentwicklung also scheinbar blockiert. Teilweise liegt das Problem aber bereits im Bereich des Faustballs, daß dort schon keine Regelung erzielt werden kann (vgl. L.B. S. 74).

Grundlage dafür, Interesse zu wecken und am Leben zu erhalten, ist ein reger Informationsfluß. Nur, wenn Leute wissen, über welche Dinge momentan diskutiert wird, können sie darüber reflektieren und sich eine Meinung bilden. In diesem Bereich existiert bei den Faustballern ebenfalls ein Problem, wie einige Experten erwähnen.

"Der Informationsfluß ist zu gering. Der normale Faustballer in den Vereinen bekommt die Informationen sehr spät oder gar nicht." (H.P.)

„... ist ein gewisses Problem.“ (L.B.)

"Teilweise ist der Informationsfluß leider noch ein bißchen stockend. Es dauert zu lange, daß es jeder weiß“ (A.P.).

Die geringe Informiertheit in einigen Bereichen ist eingangs des Kapitels bereits erwähnt worden. Von der bevorstehenden Satzungsänderung des Faustballs wissen meiner Einschätzung nach die wenigsten Faustballer. Selbst die Interessierten haben Schwierigkeiten, an solche Informationen zu gelangen.

Als Grund für den teilweise stockenden Informationsfluß werden unterschiedliche Gründe genannt. Einerseits liegt dies einfach an „mangelndem Eigeninteresse“, wie U.S. äußert:

„Wer interessiert ist, kann an Informationen kommen.“ (U.S.)

L.B. als Bundesfunktionär weist auf die Probleme der Informationsweitergabe in den Landesverbänden und den Vereinen hin:

„Das liegt mehr an der Lethargie der Landesturnverbände und Vereine.“ (L.B.)

A.P. als Landesfunktionär verweist auf die Vereine:

„.. mit dem NTB-Magazin, wo wir sämtliche Sachen bekannt geben müssen, die wir ändern. Jeder Verein bekommt dies zwar, aber d.h. nicht, das jeder Faustballer die Information bekommt." (A.P.)

U.M. aus Vereins- und Landesverbandssicht verweist auf Probleme auf Bundesebene:

„Da passiert in dieser Richtung nicht viel.“ (U.M.)

Alles in allem kann festgehalten werden, daß im Bereich der Informationsweitergabe ein Problem besteht, woran scheinbar alle Ebenen ihren Teil dazu beitragen.

Fazit: Die Organisationswege sind im Faustball teilweise etwas langwierig. Zudem ist scheinbar keine gute Kommunikation zwischen TK Faustball und den Landesturnverbänden vorhanden. Initiativen zur Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart scheitern an diesen Gründen oftmals bereits im Ansatz. Es fehlt an einem klaren Ziel für den Faustballsport. Teilweise ist der geringe Informationsfluß innerhalb der Faustballgemeinde hinderlich für eine weiterführende Diskussion.

4.2.4.2. Lösungsansätze

Eine dringliche Forderung, die im Rahmen des Ehrenamtes bereits erwähnt wurde, ist eine stärkere Verbandsaktivität der Faustballer zur besseren Interessenvertretung. Diese Forderung ist so unbestritten und allgemein, daß ich darauf nicht weiter eingehe. Exemplarisch dazu:

"Es muß so sein, daß wir die Leute auch zu den richtigen Tagungen kriegen, damit man da auch Einfluß nehmen kann.“ (A.P.)

Um die Weiterentwicklung einer Sportart zu ermöglichen, müssen Änderungen in deren Regel- und Organisationswerk ohne großen Aufwand möglich sein, wenn darüber innerhalb der Sportart Einigkeit herrscht (vgl. Kap. 4.2.4.1). Die in Kapitel 2.2. bereits angedeutete Umstrukturierung des DTB weist scheinbar in diese Richtung:

"Der DTB hat erkannt, daß es mit einer dirigistischen Haltung nicht weitergeht. Wir Faustballer haben das als Möglichkeit genommen, unsere Satzung zu ändern. Erst im November werden wir wissen, ob wir einen Schritt weitergekommen sind." (L.B.)

In gleichem Zuge sollte meines Erachtens über eine Offenlegung der Organisationsstruktur des Faustballs im DTB nachgedacht werden. Wenn die Satzungsänderung endgültig verabschiedet sein sollte, wäre es sinnvoll, zumindest die grobe Organisation verständlich und übersichtlich darzustellen und der Faustball-Öffentlichkeit zu präsentieren - z.B. auf der Internetseite des DTB-Faustball. Dazu wären dann auch konkrete Beispiele sinnvoll: Welchen Weg muß beispielsweise ein Antrag einer Regeländerung nehmen. Wenn jetzt im Ligaausschuß eine Änderung als sinnvoll erachtet wird, wie ist der weitere Weg über die Instanzen TK Faustball, usw..

Wie aus der Darstellung der Probleme bereits deutlich hervorgeht, sollte das TK Faustball als Führungsriege seine lenkende Funktion stärker beachten. Der zündende Funke für Neuerungen und Weiterentwicklungen wird von der Führungsebene der Faustballer erwartet. 

U.M. schlägt in diesem Sinne vor, über eine Umstrukturierung bei der Wahl des TK Faustball nachzudenken, um auf diesem Wege vielleicht mehr Motivation in die Führungsetage zu bekommen. 

"In wie weit das im DTB überhaupt möglich ist, sei dahingestellt." (U.M.)

Die Aktivitäten in den einzelnen Landesturnverbänden müssen teilweise erhöht werden. Für eine Weiterentwicklung und flächendeckende Verbreitung der Sportart ist die Aktivität in jedem Landesturnverband entscheidend. Natürlich müssen dafür gleichzeitig auch die Vereine aktiv werden. Es ist festzustellen, daß in den Landesturnverbänden mit hoher Aktivität eine relativ gute Verbreitung und ein guter Bekanntheitsgrad des Faustballs zu erkennen ist (vgl. Kap. 4.2.2.).

„Wir Faustballer sind in allen Landesturnverbänden vertreten. Da ist es ein verstärktes Engagement, das wir brauchen. Von den 20 Landesturnverbänden gibt es gerade mal 5, wo aktiv gearbeitet wird und wo etwas passiert." (L.B.)

In ähnliche Richtung, aber nicht auf die Aktivitäten in den Verbänden bezogen, fordert U.M. von den Kritikern, die es immer wieder gibt, konstruktiv zu arbeiten.  

"Es gibt viele Leute, die sagen: Man müßte, man sollte. - die sich aber hätten auch schon engagieren können und an vielen Punkten hätten arbeiten können." (U.M.)

Kritik zu äußern, ist recht einfach. Selbst aktiv zu werden, dagegen sehr schwer. Wenn aber schon kritisiert wird, sollte diese Kritik aber eher der Sache dienlich sein, und nicht nur auf Kosten der ehrenamtlich Tätigen gehen. Man sollte vielleicht viel öfter die positiven Seiten hervorheben, nicht nur die negativen, um so die Motivation fördern zu können.

Als ein Weg zur Lösung der Probleme im Organisationsbereich des Faustballs wird über die Alternative zur Gründung eines eigenen Faustballverbandes diskutiert. Im Endeffekt sehen diese Maßnahme aber alle Experten nur als letzte Möglichkeit, die erst dann in Betracht gezogen  werden sollte, wenn die Entwicklung des Faustballs noch bedrohlicher wird. Beispielhaft dazu:

"Es gibt keinen eigenen Faustballverband. Das scheint ein großer Nachteil zu sein. Obwohl das nicht das einzige Hindernis ist. Es hängt auch viel von den Leuten ab, die sich engagieren. Wenn ich einen eigenen Verband habe, habe ich auch nicht von vornherein Mitarbeiter, die ich dann ja irgendwo brauche. Und die müssen dann noch mehr machen erst einmal, bevor die ganze Sache läuft. Momentan denke ich, würde es so viel Mühe machen, daß man es nicht schafft.“ (U.M.)

Fazit: Durch die momentane Umstrukturierung im DTB scheint Faustball die Möglichkeit zu erhalten, etwas autonomer zu werden. Derzeit wird die Faustball-Satzung überarbeitet. Für die Weiterentwicklung und Verbreitung des Faustballsports muß die Verbandsaktivität erhöht werden. Die Faustballer müssen in allen Bereichen aktiver werden und die Interessen des Faustballs vertreten. Gleichzeitig müssen leitende Konzepte erarbeitet werden. Das TK Faustball muß die Führungsrolle stärker berücksichtigen, genauso wie zu einer flächendeckenden Verbreitung des Faustballs in allen Landesturnverbänden Aktivitäten gestartet werden müssen.

4.2.5. 
Die finanzielle Situation des Faustballs

4.2.5.1.
Ist-Zustand und Probleme

Einigkeit herrschte bei der Beurteilung, daß der finanzielle Spielraum im Faustball sehr beschränkt ist. Es gibt keine großen Sponsoren, die hinter dem Faustball stehen. Hinzu kommt, daß Faustball nicht-olympisch ist und deshalb seit dem Jahr 2000 keine BMI-Fördermittel mehr erhält. Zugleich wurden die Gelder vom DTB weiter gekürzt. Auf Bundesebene sind die Finanzen auf einem existenzbedrohendem Stand. Diese Einschätzung ist einheitlich.

"In Deutschland sind wir als nicht-olympische Sportart aus der BMI-Förderung rausgeflogen. Eigentlich sind in den letzten Jahren kontinuierlich die Gelder zurückgefahren worden." (L.B.)

"Im Augenblick ist eigentlich nichts da: 47.000 DM pro Jahr ist lächerlich." (U.M.)

"Die BMI-Mittel sind komplett eingefroren, uns bleiben somit auf Bundesebene gerade mal 47.000,-DM. Mit dem Schülerbereich haben wir 8 aktive Kader. Da kann man sich ausrechnen, wie man mit dem Geld auf Bundesebene arbeiten muß. Wenn man einen Kaderlehrgang mal mit 6000,-DM veranschlagt, dann ist nicht mal ein Lehrgang pro Kader möglich." (U.S.)

"Leider sind wir durch die Regelung des Deutschen Sportbundes aus den BMI-Mitteln geflogen. Jetzt muß sich der DTB überlegen, wie wir unsere Weltmeisterschaftsfahrten usw. überhaupt noch finanzieren sollen." (A.P.)

"Alle Maßnahmen, wie sie geplant sind, können so mit den jetzigen Voraussetzungen eigentlich nicht durchgeführt werden. Von daher sehe ich da große Schwierigkeiten. Und für neue Ideen und Maßnahmen ist überhaupt kein Geld vorhanden. Für Lehrgänge der Nationalmannschaft kommt schon einiges an Geld zusammen und es ist ja nicht nur eine Nationalmannschaft, die Geld empfängt. Es gibt ja auch noch den Jugend-, Junioren- und Damenbereich." (O.N.)

Diese Aussagen beziehen sich allesamt auf die finanzielle Situation des Faustballs auf Bundesebene. Durch die komplette Streichung der Förderung durch das Bundesinnenministerium (BMdI-Mittel) und einer gleichzeitigen Kürzung der Fördermittel durch den DTB um 6.000 DM ist im Gegensatz zum Vorjahr im Jahr 2000 der Bundeshaushalt auf nicht einmal die Hälfte zusammengeschrumpft (vgl. http://home.nordwest.net/Faustballsport/maerz.html). Oftmals wird diese Finanzkürzung einseitig dem DTB angelastet, nur informierte Kreise wissen davon, daß die Hauptkürzung der Finanzen nicht auf den DTB zurückzuführen ist. Nur von 3 Experten wurde der Einfluß der BMdI-Kürzungen erwähnt. Natürlich kann man vielleicht dem DTB, bzw. den Funktionären auf Bundesebene im Faustball, vorwerfen, sich nicht ausreichend für den Faustball eingesetzt zu haben, so daß es zu einer solchen Kürzung kommen konnte. Ob bei einer entsprechenden Interessenvertretung die Streichung der Förderung hätte verhindert werden können, vermag der Verfasser nicht zu beurteilen.

Ein gewisser Vorwurf von Funktionären auf Landesebene in Richtung TK Faustball ist im Interview aber zu hören gewesen:

"Bei uns auf Landesebene wollte man auch kürzen, aber wir haben immer mehr gekriegt. Also muß es wohl ein bißchen daran liegen, wie man sich nach oben hin verkauft. So oft, wie wir Welt- und Europameister geworden sind, dürfte das eigentlich kein Problem sein." (A.P.)

"Daß es vielleicht geht [mehr finanzielle Förderung zu erhalten auf Bundesebene, J.K.], zeigt die Erfahrung in den Landesturnverbänden. Da ist auf Landesebene teilweise das Doppelte oder Dreifache wie auf Bundesebene vorhanden." (U.M.)

L.B. als TK-Mitglied vertritt die Ansicht, daß die Unterstützung durch den DTB so gering ist, weil dessen finanziellen Mittel ebenfalls beschränkt sind. 

"Man muß das in Relation sehen. Der DTB hat auch kein Geld und es ist überall gekürzt worden. Und auch die Erfolge muß man etwas in Relation sehen. Ein ständig gewonnener Titel ist irgendwann nicht mehr so viel Wert." (L.B.)

In den Landesturnverbänden ist der finanzielle Rahmen oftmals besser, wie aus den Aussagen von A.P. und U.M. bereits hervorgeht. Zumindest im NTB ist die Situation zufriedenstellend, wie A.P. betont. 

"In Niedersachsen haben wir keine Probleme, da wir hier sehr gut organisiert sind und einen Landesturnverband haben, der auch für uns mitarbeitet. Wir haben wesentlich mehr Geld als auf Bundesebene. Dieses Geld ist aber zweckgebunden." (A.P.)

Wie die finanzielle Situation in den anderen Landesturnverbänden ist, kann nicht beurteilt werden. Dabei spielt das Engagement im Verband eine wichtige Rolle. 

Nur von H.P. wurde der Einfluß der Politik auf den Faustballbetrieb auf Vereinsebene erwähnt. Die Sportförderung ist aber sicherlich ein wichtiger Bereich.

"Früher gab es bestimmte Bereiche der Zuschußrichtlinien, die aber gestrichen worden sind, weil überall gekürzt wird. Leidtragend war auch der Faustballsport. Es müßten viel mehr öffentliche Mittel in den Sport fließen." (H.P.)

Diese öffentlichen Zuschüsse werden in Zukunft noch stärker limitiert werden (vgl. ARNOLD 1995, 78). Nicht nur Sportarten untereinander konkurrieren und treten in Wettbewerb um die Gelder. "Gegenwärtig - und zukünftig noch vermehrt - rivalisieren die Bereiche "Sozial", "Kultur" und "Sport" um knapper werdende öffentliche Budgets. Erhebliche Restriktionen müssen hier für die Zukunft veranschlagt werden." (ARNOLD 1995, 61)

Von S.B. und H.P. ist auf den Einfluß des finanziellen Engpasses auf den Amateursport hingewiesen worden.

"Der akute Geldmangel der Sportart behindert auch, die Attraktivität des Faustballs für den Zuschauer zu fördern. 

Außerdem können Mannschaften nicht ausreichend unterstützt werden, so daß diese teilweise auf eigene Kosten zum Spieltag fahren müssen." (S.B.)

"Wir haben immer wieder Probleme in unserem Verein, die hohen Kosten zu übernehmen, die auftreten; gerade wenn man überregional spielt." (H.P.)

Hier werden die Sichtweisen der Spielerin und des Vereinsabteilungsleiters deutlich. 

Fazit: Die finanzielle Situation des Faustballs hat im Jahr 2000 existenzbedrohende Ausmaße angenommen. Nachdem in der Vergangenheit die Zuschüsse stetig abgenommen haben, steht dem Faustball auf Bundesebene zur Jahrtausendwende durch die komplette Streichung der BMI-Mittel und einer gleichzeitigen Kürzung der DTB-Zuschüsse im Vergleich zum Jahr 1999 nicht mal mehr die Hälfte des Geldes des Vorjahres zur Verfügung. Auch auf Vereinsebene ist der Spielraum durch die Kürzung von Zuschüssen immer begrenzter.

4.2.5.2. 
Lösungsansätze

Die Weiterentwicklung einer Sportart ist heutzutage leider sehr vom Geld abhängig. Dieser Bereich ist demnach für den Faustball sehr wichtig.

Ein erster Ansatz zur Lösung des finanziellen Engpasses im Faustballsport ist bereits in die Tat umgesetzt worden durch die Gründung des FFKF (vgl. Kap. 2.4.2.).

Der zur Förderung des Jugendfaustballs gegründete Verein wird von allen Experten lobend hervorgehoben. Exemplarisch dazu:

"Es ist ein guter Ansatz, der noch breiter betrieben werden müßte." (T.B.)

Gleichzeitig wird aber kritisch angemerkt, daß die Fördermittel des FFKF oftmals zur Schließung von Finanzierungslücken auf Bundesebene genutzt werden müssen.

"Zum Glück gibt es den FFKF, der durch Finanzspritzen viele dieser Lehrgänge noch möglich macht." (H.P.)

"Prinzipiell können diese Fördermittel nur flankierend sein. Grundsätzlich müssen Impulse vom Verband her auch möglich sein." (T.B.)

Eine Ausdehnung der Mitgliederzahl des FFKF hängt meines Erachtens mit der Öffentlichkeitsarbeit des Vereins zusammen. Es existieren zwar Werbebroschüren des FFKF, die auch sehr gut gestaltet sind und denen zu entnehmen ist, was gefördert werden soll (vgl. Kap. 2). Es wird aber nicht veröffentlicht, welche Projekte wirklich gefördert worden sind. Dazu die Aussage von O.N.:

"Es ist nicht ganz transparent, was gefördert wird." (O.N.)

Dieses Manko könnte durch die Veröffentlichung eines Jahresberichts behoben werden, beispielsweise auf der Homepage des FFKF. Solche Rechenschaftsberichte werden nur auf der jährlich stattfindenden Mitgliederversammlung bekanntgegeben. Um an das Geld von Privatpersonen zu kommen und die Spendenbereitschaft auszubauen, wäre die breitere Bekanntmachung vielleicht ein guter Ansatz.

In der Geldknappheit auf Bundesebene sehe ich einen der Hauptanlässe dafür, daß teilweise Forderungen nach einem eigenen Faustballverband aufkommen. Bei der Problemdarstellung ist bereits dargelegt worden, daß die Erhöhung der Zuschüsse vom DTB nur durch eine stärkere Interessenvertretung erreicht werden kann. Unterstreichend kann folgende Aussage von A.P. angeführt werden:

"Es muß so sein, daß wir die Leute auch zu den richtigen Tagungen kriegen, damit man da auch Einfluß nehmen kann. Es ist zwar schwer, dann immer eine Mehrheit zu kriegen, aber die [im Verband, J.K.] müssen merken, daß wir da sind." (A.P.)

Von A.P. wird zusätzlich darauf verwiesen, daß in den Landesturnverbänden finanziellen Ressourcen bestehen, die durch Beantragung genutzt werden könnten.

"Auf Kreis-, Bezirks- und Landesebene ist zum Teil Geld, daß nicht ausgenutzt wird." (A.P.)

Eine weitere Möglichkeit zur Finanzierung, die Sponsorengewinnung, wird auf Bundesebene laut Aussage von L.B. und O.N. bereits verstärkt angegangen.

"Wir haben einen Arbeitskreis gebildet, der sich um Sponsoring bemühen will." (L.B.)

"Es gibt starke Bestrebungen, einen Sponsorenpool aufzubauen. Und das ist für mich ein ganz wichtiger Schritt in die richtige Richtung." (O.N.)

Diese Möglichkeit der Sponsorensuche ist laut O.N. durch eine Umstrukturierung im DTB vereinfacht worden. Sponsorengelder fließen laut O.N. nun nicht mehr in einen großen DTB-Pool und werden dann unter den Sportarten auf Grund ihres Stellenwerts im DTB anteilig zur Verfügung gestellt. 

"Es ist jetzt geändert worden, daß zweckgebundene Spenden auch dort verwendet werden. Genauso wie andere Sportarten können die Faustballer jetzt in die Offensive gehen und versuchen, Sponsoren zu organisieren und dann das Geld auch für sich verwenden. Das Engagement wird dadurch größer." (O.N.)

"Es macht für den Sponsor auch sonst keinen Sinn. Wenn ich jemanden gewinne, der eine bestimmte Sache fördern will, soll auch 100% der Sache dienen, die ich fördern will." (U.S.)

U.S. stellt die Wichtigkeit der Öffentlichkeitsarbeit im Zusammenhang mit dem Sponsoring in den Vordergrund:

"Marketing, Sponsoring und Öffentlichkeitsarbeit ist ein Thema. Ist keine konsequente Öffentlichkeitsarbeit da, dann wird man sicherlich auch keine Sponsoren zufrieden stellen können." (U.S.)

Diese Aussage unterstreicht die Bedeutung der Ausführungen zur Öffentlichkeitsarbeit und zur Erstellung eines übergeordneten Öffentlichkeits- und Marketingkonzeptes (vgl. Kap. 4.2.2.).

Fazit: Durch zunehmende Zuschußkürzungen für den Faustballsport müssen Alternativen gesucht werden, um den Sport finanziell zu unterstützen. Neben einer stärkeren Interessenvertretung im Verband, speziell auch in den Landesturnverbänden, in denen die Mittel noch nicht vollständig ausgeschöpft werden, ist eine verstärkte Marketingarbeit von Nöten. Erste Bestrebungen in diese Richtung sind auf Verbandsebene zu verzeichnen. Weiterhin sollte der gute Ansatz zur Förderung des Faustballs durch den FFKF weiter ausgebaut werden.

4.2.6. 
Nachwuchsproblematik des Faustballs in Zusammenhang mit dem veränderten Freizeitverhalten und dem Trainerwesen

4.2.6.1. 
Ist-Zustand und Probleme

Aus einigen Aussagen (vgl. u.a. Kap. 4.2.2.1.) ist bereits hervorgegangen, daß im Faustball das Problem besteht, Nachwuchs für den Sport zu gewinnen und auch zu halten. Dies ist kein faustballspezifisches, sondern ein allgemeines Problem des Vereinssports und wird von allen Interviewpartnern als ein solches erkannt. 

"Wenn man es sportartübergreifend betrachtet, ist die Jugendarbeit doch recht schwierig geworden." (L.B.)

"Die größten Probleme bestehen sicherlich im Nachwuchsbereich. Die Kinder auf den Faustballplatz zu kriegen, da sehe ich das größte Problem." (O.N.)

"Die Gefahr der Abwanderung von Jugendlichen besteht." (H.P.) 

"Gerade bei Jugendlichen ist die drop-out-Rate sehr groß, das ist allgemein so und statistisch erwiesen. ... In vielen Vereinen ist es schwierig, konsequente Nachwuchsarbeit zu betreiben."(U.S.)

"Probleme beim Nachwuchs sind auch bei anderen Sportarten vorhanden." (T.B.) 

Nach OPASCHOWSKI (1995, 13f) wird es für die Sportvereine in Zukunft alleine schon auf Grund der demographischen Entwicklung "gravierende Nachwuchsprobleme" geben. Die Kinder- und Jugendlichenzahl sinkt.


A.P. vertritt die Ansicht, daß es in ländlichen Gegenden genauso schwer ist, Nachwuchs zu begeistern, wie in der Stadt.

"Eigentlich sind die Probleme überall gleich." (A.P.) 

Diese Meinung wird von den anderen Befragten nicht geteilt und kann mit dem Hintergrund zusammenhängen, daß er aus einer ländlichen Faustball-Hochburg stammt und die Probleme der Großstadt so direkt noch nicht erfahren hat. Von anderen Experten wird dagegen ausgesagt, daß in der Stadt der Bekanntheitsgrad einerseits geringer ist,

"Wenn Faustball schon mal bekannter wäre. Man müßte dann nicht mehr so viel Pionierarbeit leisten. Das ist ja erst mal der schwierigste Schritt, dieses erste Interesse zu wecken." (S.B.),

andererseits die Konkurrenz von Freizeitangeboten in der Stadt wesentlich größer ist (vgl. auch Kap. 4.2.1.):

"In der Stadt gibt es ganz klar größere Konkurrenz und es Bedarf sicherlich größerer Anstrengung, neue Faustballer zu gewinnen." (L.B.)

"Besser Fuß fassen kann Faustball sicherlich im ländlichen Bereich, wenn es nicht große, andere Konkurrenzsportarten gibt." (H.P.)

Nach OPASCHOWSKI (1995, 12) haben "kommerzielle Freizeitabieter" in den letzten Jahren vermehrten Zuspruch gefunden.

Wie aus Kap. 4.2.1 bereits hervorgeht, ist gerade die Person des Trainers von entscheidender Bedeutung für die Jugendarbeit. Die Sportart Faustball an sich übt eine ausreichend große Attraktivität aus.

"Wenn Kinder interessiert sind am Ball, dann kann man sie für jede Ballsportart begeistern, nicht nur für die Bekannten." (T.B.)

Die Bereitschaft zur Jugendarbeit in den Vereinen scheint aber eher gering zu sein. Jugendarbeit bedeutet hohe Verantwortung und zeitlichen Aufwand.

"Jugendarbeit bedeutet ein hohes zeitliches Engagement." (U.S.)

"Es gibt zu wenige, die dort in den Vereinen Jugendarbeit betreiben, sich die Zeit an die Hacken binden wollen, sich mit Jugendlichen überhaupt zu beschäftigen." (H.P.)

Trotz der hohen Belastung kann auch im Trainerbereich oftmals nur eine geringe Aufwandsentschädigung gezahlt werden. 

"Der Trainerposten bedeutet einen hohen Aufwand und wird in vielen Vereinen nicht so honoriert, wie er es eigentlich verdient hätte. Der Trainer ist verpflichtet, mehr oder weniger der erste zu sein und der letzte beim Training, es nie ausfallen zu lassen; wenn er keine Zeit hat, muß er für Ersatz sorgen; er muß Fahrer bekommen, die Betreuung übernehmen. Selbst im Sportverein Moslesfehn haben wir Probleme gehabt." (H.P.)

Wie bei anderen ehrenamtlichen Tätigkeiten ist auch die geringe Entlohnung des Trainerpostens im Faustball ein großes Problem. Idealismus ist gefordert und große Einsatzbereitschaft. Verläßlichkeit ist dabei gerade im Jugendbereich eine Grundvoraussetzung.

"Das Problem ist, Mitarbeiter zu kriegen, sprich Trainer. Sobald sich jemand regelmäßig hinstellt, kriegt er Jugend- und Schülermannschaften zusammen. Er muß aber absolut verläßlich da sein. Kids brauchen Bezugspersonen, die Sportart ist völlig egal." (U.M.)

Diese geringe Bereitschaft zur Jugendarbeit in den Vereinen hat starke negative Auswirkungen: Die Qualität des Trainings scheint oftmals auf einem niedrigen Niveau zu sein. Eine Qualifikation der Trainer durch einen Trainerschein wird in der Vereinsarbeit nicht vorausgesetzt. Exemplarisch wird U.M. zitiert (weitere Zitate erfolgen zum gesonderten Themenbereich Lehrwesen in Kap. 4.2.6).

In vielen Vereinen ist man froh, wenn sich jemand bereit erklärt, Jugendarbeit zu leisten. Egal, ob er einen Schein hat. Insgesamt gibt es zu wenig ausgebildete Trainer. Oft ist das Faustball-Training auf einem Niveau, das nicht gerade motivierend ist. Dabei ist es aber auch nicht garantiert, daß ein ausgebildeter Trainer für ein ganz tolles Training sorgt." (U.M.)

Eine Auswirkung der Nachwuchsproblematik ist deutlich im Bundesligabereich zu sehen. Es besteht das Problem, daß die Mannschaften oft nicht genügend Unterbau, d.h. qualifizierten Nachwuchs, aufweisen, so daß der Weggang einzelner Spieler nur schwer verkraftet werden kann. Teilweise ist dies ein Grund für den Rückzug von Bundesligamannschaften aus dem aktuellen Spielbetrieb.

 "[Teilweise haben diese Bundesligisten, J.K.] ... im Vorfeld vergessen, sich genug Jugendliche nachzuziehen, die nachrücken könnten." (A.P.)

"Uns fehlte in Köln [1.Bundesliga Frauen, J.K.] der Nachwuchs." (S.B.)

Es wird angesprochen, daß sich gerade im Bereich der Nachwuchsarbeit der beim Ehrenamt bereits erwähnte gesellschaftliche Wandel auswirkt. Das Freizeitverhalten der Familien und Kinder hat sich tendenziell verändert, wie die Experten in der Praxis beobachten. Es wird ein stärkeres Konsumverhalten beklagt, Trendsportarten mit ungebundener Zeit sind sehr gefragt. Gewisse Auswirkungen auf die Arbeit in den Sportvereinen sind zu spüren.

"Teilweise geht der Trend dahin, in der Freizeit Angebote zu nutzen, die nicht zeitgebunden sind, sondern: Man kann hingehen, wann man will. Bei den Sportvereinen ist es aber nicht so, da hat man seine festen Trainingszeiten. Auch Familien selber wollen sich am Wochenende nicht mehr binden lassen. Diesen Trend merke ich als Abteilungsleiter und Jugendtrainer immer mehr. Da höre ich Antworten wie: Ich laß mir von einem Sportverein doch nicht die Zeiten vorgeben, wann ich mit meinem Kind einkaufen gehe. Diese Aussagen kommen aber auch nur von einem geringen Anteil." (H.P.)

"Es ist nicht einfacher geworden. Das Freizeitangebot ist gewachsen. Familien wollen eher gemeinsame Wochenenden verbringen, unternehmen mehr als früher. Ein großer Teil der Jugend ist aber trotzdem noch in den Vereinen. Es ist eine Frage des Engagements."(T.B.)

"Wir leben heute leider in einer Konsumgesellschaft, in der die Kinder wenig bereit sind, zu geben. Die nehmen viel lieber. Und die Eltern genauso. Man muß versuchen, mit dem geringen finanziellen Aufwand das beste daraus zu machen." (O.N.)

Was in diesem Rahmen nicht angesprochen wurde, aber sicherlich auch negative Auswirkungen auf die Nachwuchsarbeit hat, ist die scheinbar gewachsene Unlust der Kinder und Jugendlichen, sich regelmäßig sportlich zu betätigen. Heutzutage rücken andere Freizeitbeschäftigen wie z.B. Computer und Fernsehen stark in den Vordergrund des Alltags der Jugendlichen. Bewegungsarmut ist die Folge.

Fazit: Im Faustball besteht, wie in vielen anderen Sportarten, das große Problem, die Nachwuchsarbeit zu sichern. Gründe können sowohl bei den Kindern als auch bei den Trainern gesehen werden. Ein Grund liegt in der geringen Bereitschaft, ein Traineramt zu übernehmen. Die geringe Qualifikation der Trainer wirkt sich zusätzlich negativ aus. Durch den gesellschaftlichen Wandel hin zur verstärkten Konsumhaltung wird es schwieriger, die Jugendlichen beim Faustball zu halten. Zusätzlich steigt heutzutage die Möglichkeit, andere Freizeitangebote zu nutzen.

Die Nachwuchsproblematik kann vehemente Auswirkungen auf den Fortbestand der Mitgliederzahlen und auf den Leistungsbereich des Faustballs zur Folge haben.

4.2.6.2.
Lösungsansätze 

Die Nachwuchsproblematik ist bereits erkannt worden. Erste Schritte sind in der Praxis umgesetzt worden.

Um der Drop Out-Rate zu begegnen, wurden in den Landesturnverbänden weitere Jugendklassen eingeführt.

"Die Gefahr der Abwanderung von Jugendlichen besteht besonders im Kernalter von 15 bis 17 Jahren. Wir haben es geschafft, durch die Einführung der B-Jugend, einige mehr zu halten. Früher war es so, daß die Jugendspieler direkt von der C-Jugend in die A-Jugend kamen und dann erst einmal viel verloren. Da war schnell die Lust weg, besonders wenn dann andere Interessen hinzukommen wie Disco, usw.." (H.P.)

Weiterhin ist in der OFS verankert, daß Bundesligamannschaften eine Verpflichtung zur Jugendarbeit haben.

"Wenn man es sportartübergreifend betrachtet, ist die Jugendarbeit doch recht schwierig geworden. Wir haben die Erfahrung gemacht, durch den Beschluß zur Verpflichtung von Jugendarbeit für Bundesligamannschaften, daß die Jugendarbeit zumindest nicht abbricht. Der Beschluß hat es wenigstens erreicht, daß wir auf einem Level geblieben sind." (L.B.)

Dieser Ansatz hat sich förderlich auf die Sicherung der Nachwuchsarbeit ausgewirkt, so daß auch einige Landesturnverbände diese Regelung übernommen haben:

"Wir haben in unserer höchsten Spielklasse im NTB ebenfalls die Verpflichtung zur Jugendarbeit festgeschrieben." (A.P.)

Als Konsequenz aus der gesellschaftlichen Entwicklung betonen alle Experten, daß verstärkt auf die Interessen der Jugendlichen eingegangen werden muß. Der Trainer muß Bezugsperson für die Jugendlichen sein, zusätzlich zum Training sollten andere Aktivitäten nicht fehlen. Auf Grund des hohen Stellenwertes dieser Aussagen werden ausführlichere Zitate angeführt.

"Es reicht heutzutage nicht mehr aus, nur Training zu gestalten, einmal die Woche für eineinhalb Stunden und dann mal alle drei bis vier Wochen ein Punktspiel zu bestreiten. Es gibt sehr viele Vereine, die sich sehr stark engagieren, die Turniere besuchen, die Feriencamps machen, eine Art Trainingslager in Spielform machen, mit Wanderungen und Grillfesten. Man muß da schon wesentlich mehr organisieren als das, was auf dem Platz dann stattfindet, um die Kinder bei Laune zu halten." (O.N.)

"Im städtischen Bereich ist es Voraussetzung, wenn ich eine Jugendmannschaft aufbauen oder halten will, dann muß ich für die Jugendlichen als Ansprechpartner rund um die Uhr gelten und muß mit denen auch was unternehmen. Ich darf es nicht darauf beschränken, einmal in der Woche das Training zu machen und dann vielleicht dreimal zu den Spielen zu fahren. ich muß Zeltfahrten machen, zu Turnieren fahren, usw.." (L.B.)

"Weitere Aktionen müssen unternommen werden, wie z.B. Zeltlager, Wochenendfahrten auch auf Inseln, Besuche des Deutschen Turnfestes. Das sind Sachen, die den Jugendlichen auch in Erinnerung bleiben. Nicht nur rein durch Faustballsport, auch das Drumherum muß gemacht werden." (H.P.)

"Es reicht nicht aus, die Bezirks- oder Landesmeisterschaft zu spielen. Ich muß denen neben dem Faustballsport hinaus mehr bieten, um die bei der Stange zu halten. Es ist Engagement und Phantasie gefordert. Dazu braucht man interessierte Trainer, die wissen, was Jugendliche interessiert und die sich darauf einlassen können." (U.S.)

In diesen Äußerungen spiegeln sich die Aussagen vom Kap. 4.2.1. wider. Aktivitäten neben dem eigentlichen Training und das Trainerengagement sind wesentlich für die Attraktivität der Sportart Faustball.

Die Qualifikation der Trainer ist eine weitere wesentliche Forderung. 

"Es besteht dringender Handlungsbedarf, daß die besten Trainer im Jugendbereich arbeiten sollten, um da die Grundlagen zu legen." (U.S.)

Auf diesen Aspekt wurde ebenfalls bereits in Kap. 4.2.1. hingewiesen. Die Trainerausbildung wird unter dem Kapitel Lehrwesen (Kap. 4.2.7.) ausführlich thematisiert.

Darüber hinausgehend wird teilweise eine Aufwandsentschädigung für die Trainer gefordert:

"Z.B. in Vereinen aktiv werden: Unser Trainer braucht eine Entschädigung." (U.M.)

Dieser Ansatz ist sicherlich sinnvoll, aber stark mit der finanziellen Situation der jeweiligen Vereine verknüpft. In vielen Vereinen erhalten die Trainer zumindest eine geringe Aufwandsentschädigung. Von einer Bezahlung kann in diesem geringen Rahmen aber durchgängig nicht gesprochen werden. Dafür fehlen die finanziellen Möglichkeiten.

Von allen Experten wird zudem die Wichtigkeit der Schulpräsenz des Faustballs betont. Auf diesen Aspekt wird deshalb gesondert eingegangen (vgl. Kap. 4.2.8.).

Fazit: Jugendarbeit ist für den Fortbestand und die Verbreitung des Faustballs von höchster Bedeutung. Ein wichtiger Ansatz ist die interessante Gestaltung des Trainings. Die Aktivitäten sollten sich aber auch über das Training und den normalen Spielbetrieb ausweiten, Turnierbesuche sind in diesem Rahmen von entscheidender Bedeutung.. Der Trainer sollte als Bezugsperson für die Jugendlichen in Erscheinung treten. Daneben muß die Bedeutung des Schulsports für die Interessenweckung bei Jugendlichen hervorgehoben werden.

4.2.7. 
Aspekte des Faustball-Lehrwesens

Der Bereich des Faustball-Lehrwesens wird unterteilt in die Aspekte Lehrmaterial, Trainerwesen und Leistungsseite des Lehrwesens. Bei der Leitfadenerstellung blieb der letztgenannte Bereich unberücksichtigt. Durch das offene Vorgehen, sind trotzdem einige Äußerungen zu diesem Themengebiet getätigt worden, die Berücksichtigung finden sollen. 

4.2.7.1. 
Ist-Zustand und Probleme

· Lehrmaterial

In Kapitel 2.1. ist bereits erwähnt worden, daß zu wenig Fachliteratur im Faustball existiert. An dieser Situation hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten scheinbar nichts Grundlegendes geändert. Diese Erkenntnis spiegelt sich in folgenden exemplarischen Aussagen wider:

"Die Menge an Faustball-Literatur ist nicht ausreichend." (L.B.) 

"Viel Literatur gibt's eigentlich nicht." (S.B.)

"Es gibt zu wenig Literatur, weil an den Universitäten zu wenig Faustballer sind. Es gibt keine Leute, die etwas schreiben könnten. Es gibt einige Examensarbeiten."(U.M.)

Nur U.S. und O.N. treffen eine andere Einschätzung:

"Es gibt in meinen Augen relativ viel Lehrbücher - relativ für Faustball. Allerdings sind diese ganzen Bücher hauptsächlich auf den fortgeschrittenen Bereich ausgelegt." (O.N.)

"Es sind gute Ansätze aus der Schweiz da. Diese müßten sicherlich erweitert werden." (U.S.)

Also sehen auch diese beiden Experten einen Bedarf an zusätzlicher Literatur. Ein weiteres Problem kommt bei der Betrachtung der Faustball-Literatur zum Tragen. Oftmals ist die vorhandene Literatur nicht ausreichend bekannt und teilweise nur schwer zu beschaffen. Selbst in Faustballkreisen ist die Literatur selten bekannt.

"Und das, was vorhanden ist, ist auch nicht ausreichend bekannt. Man kann für viele Sportarten in Buchhandlungen gehen und kann Lehrbücher bekommen, aber im Faustballbereich ist es ganz schwierig, etwas zu finden. Es sind alles mehr oder weniger Dinge, die auf privater Basis entstanden sind." (L.B.)

"Über Lehrmaterial bin ich nicht genau informiert. Ich weiß von einigen Lehrbüchern, die aber schon älter sind und nicht aktualisiert wurden. Man kommt nicht leicht an diese Informationen ran, es ist wieder internes Fachwissen. Ständiges Verfügungsmaterial in Büchereien gibt es nicht." (H.P.)

"Wer sich über Faustball informieren möchte, findet Wege. Auf der anderen Seite ist es nicht so, daß eine Offensive vom Bereich Faustball besteht." (U.M.)

Die Motivation und Kompetenz, neue Faustball-Fachliteratur zu verfassen, ist kaum vorhanden.

"Insgesamt ist der Anreiz, neue Bücher zu schreiben, nicht sehr groß aufgrund mangelnder Nachfrage." (U.M.)

"Es gibt wenig gute Verantwortliche, die die Zeit hätten. Leute, die sich wissenschaftlich damit auseinandersetzen, gibt es kaum." (S.B.)

Positiv hervorgehoben wird von einigen Experten, daß ein Lehrvideo zum Faustball existiert, welches die Einführung in der Schule thematisiert. Dieses ist aber wiederum auch nur einem kleinen Teil der Faustballer bekannt. Die Hälfte der Befragten erwähnt dieses Lehrvideo nicht.

· Trainerwesen

Das Trainerwesen stellt in jeder Sportart einen wichtiger Bereich dar. Gleichzeitig ist die Ausübung des Trainerpostens aber mit einem hohen Zeit- und auch Geldaufwand verbunden, so daß es nicht leicht ist, qualifizierte und motivierte Trainer zu finden, zumal im Faustball Trainer oftmals nur eine geringe Aufwandsentschädigung erhalten (vgl. Kap. 4.2.6.2.). Die Situation im Trainerwesen wird durchgängig als sehr bedenklich eingestuft. 

Auf Grund des unterschiedlichen Erfahrungshintergrundes fallen die Aussagen zu diesem Bereich verschieden aus. Die in die Trainerausbildung eingeweihten berichten über die Ausbildungssituation, daß es im Faustball zu wenig ausgebildete Trainer gibt. In den Vereinen können Trainer ohne Lizenz arbeiten.

„In vielen Vereinen ist man froh, wenn sich jemand bereit erklärt, Jugendarbeit zu leisten. Egal, ob er einen Schein hat. Insgesamt gibt es zu wenig ausgebildete Trainer. Oft ist das Faustball-Training auf einem Niveau, das nicht gerade motivierend ist.“ (U.M.)

"Wir kranken daran, daß es zu wenig gut ausgebildete Trainer gibt. Damit meine ich nicht mal pädagogisch oder psychologisch, sondern rein fachlich.

Ein Problem des Faustballs ist es, daß es auch ohne Trainerlizenz ohne weiteres möglich ist, eine Mannschaft zu trainieren. Die Leute müssen überhaupt keine Qualifikation haben und dürfen Mannschaften bis zur Deutschen Meisterschaft führen - und sind da vielleicht auch noch erfolgreich. Das ist ein Riesenmanko." (U.S.)

"Wir haben festgestellt: Nur 30% der Jugendmannschaften, die an der Deutschen Meisterschaft teilnehmen, haben einen ausgebildeten Trainer mit Lizenz." (L.B.)

"In der Trainerausbildung ist die Situation sehr, sehr schlecht. Die Qualifikation der Trainer - gerade im Jugendbereich - läßt doch sehr zu wünschen übrig. Es fängt beim Umgangston an bis hin zum fachlichen Wissen“ (O.N.).

U.M. weist darauf hin, daß kein finanzieller Anreiz für die Trainer besteht, sich fortzubilden und zu qualifizieren.

"Es ist nicht garantiert, daß ich 30-40 DM für die Stunde bekomme, wenn ich einen Trainerschein habe. Also ist es auch hier wieder eine Spaßfrage, ob ich den Trainerschein mache. Dabei ist es aber auch nicht garantiert, daß ein ausgebildeter Trainer für ein ganz tolles Training sorgt. Durch die Trainerausbildung will man aber ja Anregungen geben, daß das Training interessanter, motivierender und besser wird“ (U.M.)

Für den geringen Ausbildungsstand machen die Experten u.a. die mangelhafte Trainerausbildung verantwortlich. Auf Bundesebene gibt es kein Trainerausbildungssystem, auf Landesebene nur teilweise.

“Das hängt teilweise mit dem Ehrenamt zusammen, aber auch mit der Trainerausbildung an sich. Nicht in allen Bundesländern werden regelmäßig Trainerlehrgänge angeboten, in einigen Landesturnverbänden ist eine Trainerausbildung eher der seltene Fall. Das ist für mich ein wichtiger Schritt, Wissen auf diesem Wege zu erlangen, um dann Jugendliche vernünftig zu führen und auch die Möglichkeiten ausschöpfen zu können." (O.N.)

"Ein Problem ist, daß wir mit der Ausbildung von qualifizierten Trainern ein bißchen hinten dran hängen. Das liegt mehr oder weniger am Ausbildungssystem. Die Situation ist so: Die Trainerausbildung ist bislang von den Landesturnverbänden betrieben worden. Es ist auf Grund der finanziellen Situation kaum möglich, landesübergreifend einen Lehrgang zu machen, weil die Länder nicht bereit sind, ihre Leute zu finanzieren, wenn der Lehrgang in einem anderen Landesturnverband stattfindet. Das hat ganz große Probleme gegeben. Dadurch ist die Trainerausbildung relativ abgebrochen. Das ist ein großes Manko bei uns. Wir sind aber dran, das zu ändern." (L.B.)

"Auf Bundesebene gibt es keine Trainerlehrgänge, weil dafür das Geld fehlt." (A.P.)

H.P. bezieht sich in seinen Aussagen nur auf die Vereinsbasis. Auch S.B. und T.B. können keine konkreten Aussagen zur Trainerausbildung treffen, da sie in diesem Bereich über wenig Erfahrung verfügen. 

"Die meisten machen das Training aus dem Gefühl heraus. Das muß ja nicht immer schlecht sein. Aber sobald das alles auf ehrenamtlicher Basis ist, muß man froh sein, daß überhaupt jemand den Job macht." (S.B.)

"Die Situation in der Trainerausbildung war schon besser. Das Interesse daran erlahmt eher. Auf den Lehrgängen gibt es keine neuen Erkenntnisse." (T.B.)

· Leistungsseite des Lehrwesens

Durch die Deutsche Meisterschaft der Landesturnverbände ist ein Anlaß für die Lehrarbeit in den einzelnen Landesturnverbänden gegeben. In den einzelnen Landesturnverbänden wird aber ein recht unterschiedliches Ausmaß an Aktivität festgestellt.

"Wir haben festgestellt, daß in den Landesturnverbänden nur wenige Lehrwarte der Landesverbände richtig aktiv sind und bereit sind, überhaupt mit der Bundesebene, dem Lehr- und Trainerrat, zusammenzuarbeiten. Da müssen wir dran arbeiten, daß wir da eine Verbesserung erreichen können." (L.B.)

"Zumindest auf NTB-Ebene passiert da einiges. Es gibt Bezirks- und Landeslehrgänge für die Deutsche Meisterschaft der Landesturnverbände und das Turnier 'Niedersachsenschild'. Die Durchführung der Lehrgänge hängt vom Landesturnverband ab. Teilweise hat Faustball dort eine schlechte Lobby." (U.M.)

T.B. bemängelt die rückläufige Entwicklung im Bereich der Auswahllehrgänge:

"Zu meiner aktiven Zeit gab es auch Lehrgänge auf Regional- und norddeutscher Ebene. Man mußte sich auf viel mehr Lehrgängen durchsetzen. Das hat Einfluß auf die Leistungsstärke der Nationalmannschaften. Qualifizierte Trainer konnten auf die Entwicklung der Jugend einwirken. Wenn man das einmal mit Österreich vergleicht. Dort spielt Geld weniger die Rolle; der WM-Titel steht im Vordergrund. Alles andere wird untergeordnet. Das wird sich in der Leistung wiederfinden." (T.B.)

Fazit: Im Lehrwesen der Sportart Faustball bestehen große Defizite, welche weitreichende Konsequenzen haben. Hauptprobleme sind in der geringen Breite an Fachliteratur aller Art, sowie in der Trainerausbildung zu sehen. Die geringe Literaturmenge war ein Grund für die Verdrängung aus dem Schulsport und stellt immer noch einen elementaren Grund dafür dar, die Wiedereingliederung in den Schulsport nicht zu erreichen. Neben der unzulänglichen Trainerausbildung in vielen Landesturnverbänden ist es für Faustball-Trainer schwierig, sich selbständig fachlich weiterzubilden. Das hat zur Folge, daß viele Trainer ohne Lizenz arbeiten und das Training lediglich auf dem eigenen Erfahrungsschatz aufbauen. Zumindest durch die Auswahllehrgänge für den Deutschlandpokal wird in den Landesturnverbänden das Lehrwesen aufrecht erhalten. Viel mehr Aktivität scheint in einigen Landesturnverbänden diesbezüglich nicht zu sein. 

Auf Bundesebene läßt die erwähnte enge finanzielle Situation die Zahl der Auswahllehrgänge auf ein Minimum zusammenschrumpfen. Damit ist automatisch ein Verlust der Leistung verbunden. 

4.2.7.2. 
Lösungsansätze 

· Lehrmaterial

Die Möglichkeiten, neue Faustball-Literatur zu erstellen, scheinen stark begrenzt zu sein. Von den Experten werden dementsprechend wenig Lösungsmöglichkeiten genannt.

"Es gibt zu wenig Literatur, weil an Universitäten zu wenig sind. Also gibt es keine Leute, die etwas schreiben könnten." (U.M.)

"Es wäre wohl nur möglich, über Studenten an neue Ausarbeitungen zu kommen." (H.P.)

"Sinnvoll wäre sicherlich ein praxisbezogenes Lehrbuch, das als Fundgrube von methodischen Übungs- und Spielreihen dienen könnte." (U.S.)

T.B. sieht eine Chance, über die Vergabe von wissenschaftlichen Arbeiten an neue Literatur zu gelangen.

"Eine Hochschule könnte schon viel bewirken." (T.B.)

· Trainerwesen

Viele Ansätze werden zu diesem Bereich nicht angeführt, oftmals verbleiben diese auf einer oberflächlichen Ebene. Es ist das Bewußtsein vorhanden, daß etwas geändert werden müßte. Als erstes sollte über den Aufbau der Trainerausbildung nachgedacht werden. Exemplarisch dazu die Aussage von Bundestrainer U.S.:

"Eine klar strukturierte Trainerausbildung muß her, die nach Möglichkeit auf alle Landesturnverbände heruntergebrochen wird. Weiterhin muß die Ausbildung mit sehr guten Referenten erfolgen und gezielt auch auf die Gestaltung von Jugendtraining eingehen." (U.S.)

Aktivitäten müßten in allen Landesturnverbänden ansetzen.

"Erstrebenswert wäre es, in allen Landesturnverbänden verantwortliche Lehrwarte zu haben, die vielleicht vom Bundeslehrwart unterstützt werden." (U.S.)

Zusätzlich muß länderübergreifend gearbeitet werden. In dieser Richtung laufen bereits Aktivitäten.

"Es muß auch länderübergreifend gearbeitet werden. Man muß Länder zusammenziehen, wo die Masse an Faustballern fehlt, z.B. die Stadtstaaten Bremen und Hamburg, die werden sicherlich keine eigene adäquate Ausbildung auf die Beine stellen können." (U.S.)

"Wir sind dran, etwas zu bewegen. Wie wollen, daß es im Bundesgebiet Schwerpunkte gibt, z.B. wird in Niedersachsen für den Nordbereich in der Turnschule Melle die Ausbildung für B-Trainer gemacht. Die Chancen stehen recht gut, weil sich der sogenannte 'Nordverbund' gebildet hat, wo sich einige Landesturnverbände aus dem Norden zusammengeschlossen haben. Wir hoffen, daß wir jetzt auch die entsprechenden finanziellen Unterstützungen kriegen, um diese Trainerausbildung weiter zu forcieren, so daß man da die Leute bekommt, die dann bereit sind, den Nachwuchs zu fördern." (L.B.)

· Leistungsseite

Lösungsansätze zur Verbesserung der Situation der Auswahllehrgänge werden nur von zwei Experten genannt.

"Wir versuchen jetzt, zusätzlich zu den Bundestrainern noch Regionaltrainer aktivieren zu können, so daß ein besserer Fluß passiert." (L.B.)

"Es ist angedacht, kleine Stützpunkte aufzubauen, die von ehemals guten Spielern geleitet werden. Die dann die entsprechenden Talente aus verschiedenen Kadern einmal die Woche zusammenziehen, um somit besonders den jüngeren talentierten Spielern die Möglichkeit eines adäquaten Trainings zu geben, aber auch A-Kaderspielern zusätzlich Anleitung zu geben.

Diese Trainer sollen gleichzeitig für Vereinstrainer Ansprechpartner für Fortbildungsmaßnahmen sein. Dazu gehört aber auch die Bereitschaft der Vereinstrainer, zu lernen." (U.S.)

Diese Ansätze sind im Sinne der von T.B. bemängelten rückgängigen Situation im Lehrgangswesen zu begrüßen. Eine gezielte Förderung von Talenten ist für die Leistungssteigerung der Nationalmannschaften grundlegend. 

Fazit: Lösungsansätze zum Bereich Lehrwesen fallen recht dürftig aus. Es scheint wenig Möglichkeiten zu geben, neue Fachliteratur zu erstellen. Im Bereich der Trainerausbildung und der Förderung von guten Spielern sind erste Ansätze zu verzeichnen, begrenzend wirkt der enge finanzielle Rahmen.

 4.2.8. 
Schulpräsenz des Faustballspiels

4.2.8.1. 
Ist-Zustand und Probleme

Die in Kap. 2 dargestellte Entwicklung, daß das ehemalige Schulspiel Faustball nicht mehr zum regulären Schulsportunterricht gehört, ist allgemein unbestritten. Exemplarisch können zur aktuellen Situation des Faustballs in der Schule und Lehrerausbildung folgende Aussagen angeführt werden: 

"Die Situation ist momentan ganz miserabel." (L.B.)

"Die meisten Lehrer wissen von der Sportart Faustball nichts, weil sie es nicht in der Ausbildung kennengelernt haben." (A.P.)

"Faustball wird sicherlich nur noch in den Schulen angeboten, wo auch aktive Faustballer als Lehrkräfte tätig sind." (U.S.)

L.B. relativiert die Aussage bezüglich der Einschätzung der miserablen Situation. Wie beim Bekanntheitsgrad gibt es auch in diesem Bereich regionale Unterschiede.

"... miserabel ... mit Ausnahmen. Das Problem ist hauptsächlich darin zu suchen, daß bei uns der Schulbereich autark ist, d.h. länderbezogen. Wir haben kein Bundesschulsystem in dem Sinne. Da kommt es nur auf die Aktivitäten in den Ländern an. In den Bereichen, wo gearbeitet wird, da ist der Faustball auch recht gut vertreten." (L.B.)

Trotzdem beschränkt sich die Schulpräsenz des Faustballs hauptsächlich auf Faustball-AG's und auf Durchführung von Schulfaustballturnieren. In Bereichen, in denen Schulfaustball-Turniere durchgeführt werden, ist laut Expertenaussagen vereinzelt guter Zuspruch zu verzeichnen:

"Wir sind momentan an der Grenze der Auslastung im Bezirk Weser-Ems. Oft sind auch Schulen beteiligt, bei denen fast ausschließlich Nicht-Faustballer dabei sind." (U.M.)

"Auf Schulfaustballturnieren sind sehr viele Schulen dabei, die wirklich in AG's Faustball erarbeitet haben und mitspielen, obschon die keinen Stammverein haben, wo Faustball gespielt wird.

Teilweise ist es ein Problem, daß durch die Schulfaustballturniere zwar faustballbegeisterte Kinder da sind, wir aber leider keine Vereine in der Nähe haben, die diese Kinder übernehmen, weil die einfach kein Faustball anbieten oder keine qualifizierten Leute dafür haben." (A.P.)

Auf das von A.P. erwähnte Problem ist bereits in Kapitel 4.2.2. hingewiesen worden. Die Verbreitung des Faustballs scheitert teilweise daran, daß Faustball-Vereine nicht flächendeckend über das Bundesgebiet verteilt sind. Dies wiederum hat seine Ursachen in der begrenzten Anzahl an Aktiven und zusätzlich in der Arbeitsintensität, die eine Abteilungsgründung und -führung mit sich bringt.

Einigkeit besteht bei der Suche nach Gründen dafür, daß Faustball nicht mehr an Schulen vertreten ist. Den meisten Lehrern fehlt die Kompetenz, Faustball zu unterrichten. Einerseits ist Faustball kein Bestandteil der Lehrerausbildung, wie bereits aus dem Zitat von A.P. oben hervorgeht. Andererseits fehlt es an ausreichender Menge an bekannter Literatur und Konzepten für den Schulsport.

"Es wurde u.a. versäumt, Faustball an den Hochschulen zu integrieren, im Ausbildungsprogramm für Lehramtsstudenten. 

Das ist eine politische Entscheidung. Faustballer sind nicht in den oberen Gremien des DTB vertreten und haben keine nennenswerten Fürsprecher, die auch Einfluß haben auf bildungspolitische Entscheidungen bzw. auf hochschulbildungspolitische Entscheidungen. Man kann sagen: Faustballer vertreten ihre legitimen Interessen in keinem Ausschuß mit Gewicht.

Außerdem ist für die Lehrer schwierig, an Literatur für den Schulfaustball zu kommen. Und aufgrund fehlender Unterrichtsmaterialien besteht für Lehrer keine Grundlage, um Faustball zu unterrichten und zu erlernen." (T.B.)

"Für Lehrer fehlt eine Grundmappe, wo drin steht, was man mit Anfängern macht. Die ganzen bestehenden Bücher sind eher auf den fortgeschrittenen Bereich ausgelegt." (O.N.) 

Wie bereits erwähnt, ist ein gewisser Teil an Literatur und Konzepten für den Schulsport vorhanden, beispielsweise bietet ELLERMANN (1980) ein Grundlagenbuch auch mit didaktisch-methodischen Hinweisen. Das Problem ist, daß es keine Neuauflagen der vorhandenen Literatur gibt, bzw. daß gute Ansätze zur Einführung in den Schulsport in Examens- oder Diplomarbeiten erst gar nicht bekannt werden
.

Ein weiteres grundlegendes Problem zur Schulpräsenz des Faustballs ist, daß es in den Rahmenrichtlinien oftmals überhaupt nicht enthalten ist (vgl. U.M. im folgenden Kapitel).

Fazit: Das ehemalige Schulspiel Faustball ist nur noch vereinzelt im Sportunterricht anzutreffen. Die Schulpräsenz der Sportart Faustball beschränkt sich derzeit hauptsächlich auf die in geringem Maß angebotenen Faustball-Arbeitsgemeinschaften, die auch auf Initiative der Vereine angeboten werden können. Zusätzlich werden in einigen Landesturnverbänden Schulfaustball-Turniere ausgetragen. Ein Problem ist, daß Faustball nicht in allen Bundesländern in den Rahmenrichtlinien enthalten ist. Da Faustball an keiner Universität angeboten wird und somit kein Bestandteil der Lehrerausbildung ist, haben die wenigsten Lehrer Kontakt mit der Sportart. Zudem fehlt es an Literatur und ausgearbeiteten Konzepten für den Schulsport, an Hilfen für die Lehrer, Faustball unterrichten und bewerten zu können. 

4.2.8.2. 
Lösungsansätze 

Für die weitreichende Wiedereinführung des Faustballs in den Schulsport fehlen einige Grundlagen. In diesem Bereich müßten weitreichende Aktivitäten ansetzen.

In Niedersachsen sind bereits erste gute Ansätze zu verzeichnen, wie U.M. und T.B. betonen:

"In Niedersachsen ist Faustball wenigstens wieder in den Richtlinien drin, so daß ich Faustball auch spielen kann." (U.M.)

"Faustball ist in den Rahmenrichtlinien vertreten. Damit ist zumindest ein gewisses Ziel erreicht." (T.B.)

Gleichzeitig erwähnt U.M. diesbezüglich aber ein grundlegendes weiteres Problem:

"So lange es nicht in der Lehrerausbildung vertreten ist und die Lehrer die Sportart nicht kennen, nützt es auch nichts, wenn es irgendwo drinsteht. Die Sportlehrer werden meistens das machen, wofür sie selber Interesse haben. Ich muß Faustball auch mal kennengelernt und gesehen haben." (U.M.)

Als Forderung gilt es also, Faustball in die Lehreraus- und -fortbildung zu integrieren. Zumindest im Bereich der Lehrerfortbildung sind in Niedersachsen Ansätze vorhanden.

"Wir haben einen Beauftragten für den Schulsport, der auch Lehrerfortbildungen durchführt." (U.M.)

"Für sämtliche Lehrer werden Fortbildungslehrgänge auf NTB-Ebene in Zusammenarbeit mit der Bezirksregierung angeboten." (A.P.)

An der Universität Oldenburg war Faustball Mitte der 90 er Jahre kurz davor, in die Lehrerausbildung aufgenommen zu werden. Im Entwurf für das Vorlesungsverzeichnis ist es bereits aufgenommen gewesen. Aus Geldmangel wurde der Lehrauftrag für Faustball dann aber wieder gestrichen. Verstärkte Bestrebungen von Faustballseite aus, die Sportart in die Lehrerausbildung zu integrieren, sind in den Interviews auch nicht angesprochen worden.

Es wird angesprochen, daß die Lehrer mehr unterstützt werden müssen, um Faustball im Unterricht anbieten zu können. U.M. betont, daß von den Faustballern wenig Initiativen ausgehen, um den Sport an die Schulen zu bringen:

"Wer sich über Faustball informieren möchte, findet Wege. Auf der anderen Seite ist es nicht so, daß eine Offensive vom Bereich Faustball besteht, die Sportlehrer direkt anspricht und ausgearbeitetes Material an die Hand gibt. Dazu fehlen teilweise wieder die Voraussetzungen." (U.M.)

"Da müßte schon etwas mehr erstellt werden an Unterlagen, was die Lehrer nutzen könnten. Positiv dazu ist, daß es ein sehr gutes Video gibt, das wirklich für Anfänger gemacht ist." (O.N.)

"Es fehlt an den richtigen Konzepten für den Schulsport. Man muß da viel mehr für diesen Bereich ausarbeiten. Seit 2 Jahren versuchen wir vermehrt, diesen Bereich mehr in den Vordergrund zu rücken." (L.B.)

Auch T.B. fordert, die Lehrer zu unterstützen und wird etwas konkreter.

"Es müßten übergeordnet Vorlagen erstellt werden. Wie kann ich im Abitur prüfungsrelevante Aufgaben stellen? Wie kann ich Leistungsüberprüfungen planen und durchführen? Neben solchen theoretischen Grundlagen wie Prüfungsordnung müßten parallel aber auch Unterrichtswerke erstellt werden. Ich muß Lehrern die Kompetenz geben, Faustball zu unterrichten und zu beurteilen." (T.B.)

In dieser Forderung tritt eine wichtiger Aspekt in den Vordergrund, der so direkt nicht ausgesprochen wurde: Wie bei der Pressearbeit ist für die wenig bekannte Sportart Faustball die Erstellung von Hilfen für Lehrer eine Art 'Bringschuld'. Es kann nicht erwartet werden, daß Lehrer in eine für sie unbekannte und somit uninteressante Sportart viel Zeit und Energie einsetzen. Wenn keine ausgearbeiteten Grundlagen zur Verfügung gestellt werden, wird Faustball somit in den seltensten Fällen im Unterricht zu finden sein.

T.B. hat erreicht, daß in der Schule, an der er tätig ist - nicht als Sportlehrer! - Faustball im Unterricht vertreten ist.

"Ich habe die Lehrkräfte durch eine kurze Einführung an einem Nachmittag für den Sport begeistert. Durch Erfahrungen im Kleinfeldbereich ist Faustball somit in das feste Unterrichtsprogramm aufgenommen worden, häufig anstatt Volleyball. Das hat sich mit der Zeit gesteigert. Mittlerweile gibt es ein regelmäßiges Kursangebot in der Oberstufe und erste Abiturprüfungen wurden durchgeführt." (T.B.)

Diese Erfahrung zeigt, daß Faustball durchaus für den Schulsport interessant ist. Grundvoraussetzung ist aber, daß bei den Lehrern Interesse für die Sportart geweckt wird. 

Die Vorzüge des Faustballspiels als Schulsport heben einige Experten hervor. Mit diesen positiven pädagogischen Vorzügen des Faustballs müßte wie mit den gesellschaftlichen Werten (vgl. Kap. 4.2.1.2.) Werbung gemacht werden. Die Experten für den Schulbereich äußern sich durchweg begeistert für die Wiedereinführung des Faustballs in die Schule.

"Aus pädagogischer Sicht ist Faustball ein wunderbarer Sport. Faustball bringt alle Sachen mit, die interessant sind für Jugendliche in der Entwicklung. Ich kann es koedukativ betreiben, es ist von der Grundform nicht schwer zu erlernen, also relativ schnell spielbar, es benötigt einen geringen Materialaufwand, somit auch geringe Kosten und es gibt keinen direkten Gegnerkontakt, also kaum ein Verletzungsrisiko." (U.M.)

U.M. und T.B. fügen einige Apekte hinzu:

"Faustball ist ab einem beliebigen Alter einführbar und hat es durch die relativ einfache Grundtechnik und hohe Flexibilität verdient, in den Schulsport aufgenommen zu werden. Es ist viel leichter als beispielsweise Volleyball, daß eigentlich viel zu schwer für die Schule ist. Im Faustball ist leicht eine Binnendifferenzierung in der Leistung vorzunehmen durch 1:1-, 2:2-Spiele, usw.. So haben bei uns Schüler schon nach 6 Wochen Kleinfeldturniere gespielt." (T.B.) 

"Der Vorteil des Faustballs ist: Schüler brauchen nicht ewig technische Übungen, wie z.B. beim Volleyball. Es kommt sehr schnell ein befriedigendes Spiel zustande. Und außerdem sind auch in einer Drittel-Halle 30 Leute sehr gut zu beschäftigen." (U.M.)

Besonders der Vergleich zum artverwandten Volleyballspiel wird oftmals herangezogen. Faustball hat auch meiner Ansicht nach viele Vorteile gegenüber dem technisch hochanspruchsvollen Volleyball. Gerade durch die Möglichkeit, daß der Ball beim Faustball zwischen jedem Spielerkontakt einmal den Boden berühren darf, führt zu der etwas einfacheren Spielweise, die für den Schulsport attraktiv ist. Beim Anfängervolleyball wirken sich technische Schwierigkeiten schnell dahin aus, daß kaum ein Spielfluß zustande kommt und in Folge dessen die Gefahr besteht, daß die Motivation der Schüler schnell abnimmt. 

Zusätzlich zum regulären Sportunterricht können die Vereine aktiv werden und Faustball in Arbeitsgemeinschaften anbieten, wie einige Experten erwähnen:

"In jedem Bundesland gibt es Aktionsprogramme zur Zusammenarbeit von Schule und Verein, so daß jeder Faustballverein die Legitimation hat, in die Schule zu gehen und zumindest in AG-Form Faustball spielen zu lassen. Die meisten Schulen sind sicherlich offen dafür." (U.S.)

Diese Möglichkeit wird vereinzelt genutzt, aber nicht konsequent:

"Dies ist ein Weg, den auch einige Vereine beschreiten. Das hängt aber wiederum von der Initiative und Schwung der Vereine bzw. Übungsleiter ab." (U.M.)

"Die meisten Vereine ergreifen diese Chance nicht." (U.S.)

Das Beispiel des TV Stammheim zeigt, welche positive Auswirkung eine solche Maßnahme auf die Mitgliederentwicklung haben kann (vgl. LATKOVIC 2000). Die Faustballabteilung des TVS hat durch diese Maßnahme den Bestand auf mittlerweile 70 Jugendliche ausgebaut. Im Jahr 1981 hatte der Verein noch keine einzige Jugendmannschaft. Für die Verbreitung des Faustballs wäre dies also ein erster Ansatzpunkt, der von den Vereinen konkret unternommen werden kann, um für die Nachwuchssicherung zu sorgen.

Daneben wird im Hinblick auf die positive Resonanz bei Schulfaustball-Turnieren deren weiterführende Ausweitung gefordert, möglichst flächendeckend in jedem Landesturnverband.

Fazit: Zur Förderung der Schulpräsenz des Faustballspiels müßte die Sportart Einzug in die Aus- und Fortbildung der Lehrer finden. Daneben besteht für Vereine die Möglichkeit, Faustball in AG-Form anzubieten. Faustball ist ein pädagogisch wertvoller Sport. Dies müßten die Faustballer nutzen, um Werbung für ihren Sport zu machen. Zudem müßte neben der Erstellung und Veröffentlichung von Konzepten für den Schulsport daran gearbeitet werden, Faustball bundesweit in die Rahmenrichtlinien einzuführen und Prüfungsordnungen für Faustball zu entwerfen.

4.2.9. 
Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse der Experten-Interviews

Die Ergebnisse der Interviews sind sehr vielfältig ausgefallen, wie die Komplexität der Thematik im Vorfeld bereits vermuten ließ. Abschließend werden die wichtigsten Ergebnisse der einzelnen Themengebiete dargestellt. Die Darstellung der Punkte ist stark verkürzend, um die Tabelle in einem einigermaßen überschaubaren Rahmen belassen zu können. 
Ist-Zustand und Probleme
Lösungsansätze

Reiz/ Attraktivität

· erste Kontakte über Familie und Freunde

· kleine Ortschaften begünstigen den Kontakt 

· soziale Komponente im Faustball groß; Kameradschaft, Fair Play

· Turnierbesuche  

· Trainerperson ist entscheidend

· Erfolg bindet


· Werbung für Faustball mit den positiven Werten; 
- Geld ist nicht bestimmend
- Gesundheitssportart, kaum 
   verletzungsanfällig
- Life-Time-Sportart
- Familiensport
- Positive Verhaltensregeln eingeübt durch Faustball

· Freizeitfaustball stärken, kleine Spielformen
Set 'Freizeit-Faustball' im Handel

· Mixed-Spiele

Bekanntheitsgrad/ Verbreitung/ Medien

· geringer Bekanntheitsgrad
(regionale Schwankungen)

· geringe Verbreitung
(regionale Schwankungen)

· geringe Medienpräsenz
(regionale Schwankungen)
besonders im TV nicht vertreten

· kein konsequentes Öffentlichkeitskonzept vorhanden

· kein Beauftragter für Öffentlichkeitsarbeit im TK

· mangelnde Pressearbeit in Verband und Verein

· Bringschuld in der Pressearbeit

· geringe Zuschauerzahlen

· keine großen Werbepartner
· Konzept Öffentlichkeitsarbeit

· Wiederbesetzung des Postens für Öffentlichkeitsarbeit im TK

· Marketingkonzept Bundesliga

· Bereitstellung Pressemappen

· Fernsehminuten kaufen

· olympische Sportart werden

· Pressearbeit in Vereinen verstärken; 
- regelmäßige und zuverlässige Berichterstattung an Zeitungen
- freie Mitarbeiter bei Zeitungen

· Faustball in die Schule

Ehrenamt/ Gesellschaft

· ehrenamtliche Posten oft schwer zu besetzen

· Stellenwert des Ehrenamts ist zurückgegangen

· Arbeit ist auf wenige Schultern verteilt (Ehrenämterhäufung)

· Erwartungshaltung von ehrenamtlicher Arbeit ist trotz Freiwilligkeit hoch
· Aufgaben überschaubar machen, abgrenzen,

· Arbeit und Verantwortung teilen

· keine dirigistische Aufgabenzuweisung

· Posten zuschneidern

· Ehrungen durchführen

· Projekte durchführen

· Aufwandsentschädigung, aber keine Bezahlung

Organisation DTB

· schlechte Interessenvertretung

· autarke Landesturnverbände

· schlechte Zusammenarbeit TK und Landesturnverbände

· TK zu wenig neue Ideen

· Regeländerungen langwierig

· stockender Informationsfluß
· stärkere Verbandsaktivitäten

· Aktivitäten in allen Landesturnverbänden

· TK lenkende Funktion stärker beachten

· konstruktive Kritik, keine destruktive

· eigener Faustballverband

Finanzen

· auf Bundesebene existenzbedrohend

· Kürzung des Etats im DTB, Streichung der BMI-Mittel im DSB

· in einigen Landesturnverbänden ist die finanzielle Situation gut

· Kürzung Zuschüsse durch Sportpolitik
· FFKF (weitere Mitglieder)

· stärkere Verbandsarbeit, Gelder komplett ausschöpfen

· Sponsorengewinnung

· Arbeitskreis Sponsoring

· verbunden mit Öffentlichkeitsarbeit

Nachwuchs

· drop out

· Konkurrenz anderer Sportarten und Freizeitangebote

· Trainerposten bedeutet hohen Zeitaufwand und Verantwortung 

· nur geringe Aufwandsentschädigung

· Qualität des Trainings oftmals auf niedrigem Niveau

· Freizeitverhalten der Familien
· weitere Jugendklassen eingeführt

· Verpflichtung zur Jugendarbeit

· Trainer als Bezugsperson

· Aktivitäten neben Training und Punktspielen; Turnierbesuche, Zeltfahrten

· Qualität des Trainings sichern

· Schulpräsenz

Lehrwesen

· geringe Menge an Fachliteratur

· in Büchereien kaum vorhanden

· Fachliteratur wenig bekannt

· Trainer ohne Lizenz

· mangelhafte Trainerausbildung

· wenig Auswahllehrgänge
· neue Fachliteratur

· Ausbau Trainerlehrgänge

· länderübergreifende Trainerausbildung

· Regionaltrainer zusätzlich zu Bundestrainern

· Leistungsstützpunkte

Schulpräsenz

· im regulären Unterricht selten

· selten in den Rahmenrichtlinien

· keine Hilfen für Lehrer

· teilweise in AG-Form

· teilweise Schulfaustball-Turniere
· bundesweit in Rahmenrichtlinien

· Integration in Lehrerausbildung

· Lehrerfortbildungen

· Hilfen für Lehrer

· pädagogische Vorteile des Faustballs hervorheben

· Kooperation von Schule und Verein 

Tab.5: 
Übersicht über die Ergebnisse der Experten-Interviews

Quelle: 
Eigene Darstellung

4.3. 
Weiterführende Auswertung - Vorgehensweise für die Verbesserung der Faustball-Situation

Durch die bisherige Auswertung der Interviews ist bereits vielfältig dargelegt worden, welche Probleme der Sportart existieren und welche Ansatzmöglichkeiten für Lösungen es gibt. Dies ist sicherlich ausreichend, um dem Ziel gerecht werden zu können, für die Problematik der momentanen Faustball-Situation zu sensibilisieren. Ein Prozeß des vertiefteren Nachdenkens über Faustball ist initiiert worden. Im folgenden soll weiterführend angegeben werden, wie die Ergebnisse sinnvoll und effektiv für die Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart Faustball genutzt werden können. Viele der dargestellten Ansätze sind nicht ohne weiteres für die Praxis verwertbar, sondern bedürfen der Einbindung in einen übergeordneten Rahmen.

Für ein weiteres Vorgehen in der Praxis sind Planungen wichtig. Die effektive Vorgehensweise bei Veränderungen kann nach folgendem Schema strukturiert werden:

1. Situationsanalyse

2. Erstellung von Konzepten

3. Durchführung der Konzepte in der Praxis

4. Reflexion/ Kontrolle der Ergebnisse

Der erste Schritt ist durch die vorliegende Arbeit erfüllt. Viele Probleme der momentanen Faustball-Situation ebenso wie deren Zusammenhänge konnten erarbeitet werden. 

Auch für den zweiten Bereich ist zumindest eine gewisse Grundlage geschaffen worden. Hinweise für die Erarbeitung von Konzepten liegen in vielfältiger Form vor. Jetzt müßten zu den wichtigsten Bereichen der Faustball-Problematik Arbeitskreise gebildet werden, die konkrete Konzepte erarbeiten. Arbeitskreise wären nach den Ergebnissen der Interviews für folgende Bereiche wichtig:

· AK Öffentlichkeitsarbeit im Verbund mit Marketing und Sponsoring

· AK Internet

· AK Schulfaustball

· AK Lehrwesen

· AK Freizeitfaustball

Für diese Konzepte ist es sinnvoll, wie von den Experten gefordert, Visionen ebenso zu benennen wie konkrete erste Schritte. D. h. es müssen Nah- und Fernziele formuliert werden.

Grundlegend für weitreichende Veränderungen wäre die Mobilisierung der breiten Masse der Faustballer. Einzelne Gruppen können gute Impulse geben, die Arbeit müßte dann aber von allen getragen werden. Das Bewußtsein muß geschaffen werden, daß die Faustballer aktiv werden müssen, um ihre Situation zu verbessern. Es können nicht nur Forderungen erhoben werden. Mit der derzeit oftmals vorherrschenden Auffassung vieler Faustballer: „Es läuft schon, warum soll man sich noch mehr Streß machen“ wird sich nicht viel ändern – auf jeden Fall nicht zum Positiven. Eine wenig bekannte Sportart muß sehr viel mehr Kraft investieren, um den Fortbestand zu sichern und auszubauen als eine stärker etablierte, da weniger Aktive, weniger Fans und weniger Medienpräsenz die Neugewinnung von Aktiven erschweren.

Bezüglich der Verbreitung des Faustballs tritt ein Aspekt der Problematik der Sportart besonders in den Vordergrund: der geringe Bekanntheitsgrad.

Dieser geringe Bekanntheitsgrad kann auf verschiedenen Ebenen gefördert werden (siehe Abb. 3). 






Abb. 3: 
Förderung des Bekanntheitsgrades

Quelle: 
Eigene Darstellung

Auf die Mundpropaganda wird nicht weiter eingegangen. Die anderen beiden Punkte werden näher erläutert. Sie stellen meines Erachtens momentan die Hauptansatzpunkte für den Faustball dar. 

4.3.1. 
Konzeptansatz zur Wieder-Einführung des Faustballs in den Schulsport

Die Bedeutung des Schulpräsenz der Sportart Faustball kann in Bezug auf den Bekanntheitsgrad und die Verbreitung der Sportart nicht hoch genug bewertet werden (vgl. Kap. 2.1., Kap. 4.2.8.).

Das wurde in der Vergangenheit recht wenig bedacht. Sinnvoll wäre es, auf möglichst hoher Ebene eine durchdachte Initiative zu starten. Es müßte einen Verantwortlichen geben, der die Fäden in der Hand hat und die Initiative ergreift. Dieser müßte sich dann geeignete Mitarbeiter suchen. Durch die vorgegebene Struktur müßten dann nach erarbeitetem Konzept (vgl. Ansatz in Abb. 4) die einzelnen Landesturnverbände aktiv werden.

D.h. es müssen in den einzelnen Landesturnverbänden Verantwortliche gefunden werden, die sich in der Sache Schulfaustball engagieren. Am besten wäre es, eine Aktion zeitgleich in allen Landesturnverbänden zu starten, um sich gegenseitig Hilfestellung geben zu können.

1: Werbung für Faustball


Gründe für die Einführung des Faustballs in der Schule.

2: Faustball in der Unterrichtspraxis

Literaturerstellung für den Unterricht; Sammlung der vorhandenen 

Literatur; Prüfungsordnung; Kriterien für Leistungsüberprüfungen

3: Initiativen zur Integration des Faustballs in die Schule

- Faustball in die Rahmenrichtlinien (vgl. Niedersachsen), 

deutschlandweite Initiative;


- Faustball in die Lehrerfortbildung


Maßnahmen zur Präsenz in der Lehrerfortbildung; Konzept zur 

Darbietung auf Lehrerfortbildungen;

- Faustball an die Universitäten, Kontaktaufnahme zu Universitäten, 

Professoren, Lehraufträgen

Abb. 4: 
Konzeptansatz zum Schulfaustball

Quelle: 
Eigene Darstellung

Was kann konkret getan werden?

Bevor über eine übereilte, großangelegte Offensive Richtung Schulfaustball gestartet wird, müßten einige Voraussetzungen geschaffen werden, damit die Initiative nicht von vornherein zum Scheitern verurteilt ist. Es müssen zwei Konzepte erstellt werden. Das erste kann klar als Nahziel formuliert werden, das zweite ist eher im Bereich der mittel- bis langfristigen Planung einzuordnen:

4.3.1.1. 
Werbung für Faustball

Warum ist es sinnvoll, Faustball an Schulen zu unterrichten? Es müssen die Gründe für die Wiedereinführung der Sportart Faustball in den regulären Sportunterricht erarbeitet werden. 

Faustball ist pädagogisch wertvoll, weil u.a. (vgl. Kap. 4.2.8.):

· die Grundtechnik relativ schnell zu erlernen ist und somit schnell ein lebendiges Spiel entstehen kann.

· das Spiel wenig verletzungsanfällig ist aufgrund der getrennten Spielfeldhälften.

· das Spiel in vielfältigen Variationen hinsichtlich Spielfeldgröße und Spielerzahl gespielt und somit sehr gut im Unterricht angeboten werden kann.

· das Spiel mit geringem Materialaufwand auskommt (geringe Kosten für die Schulen).

· das Spiel für jede Altersstufe geeignet ist - vom Kleinkindalter bis ins hohe Alter (Life-Time-Sportart).

4.3.1.2. 
Faustball in der Unterrichtspraxis

Wenn konkret darüber nachgedacht werden sollte, Faustball in den Sportunterricht zu integrieren, müssen den Lehrern Hilfen an die Hand gegeben werden. 

Wenn die Lehrer in ihrer Ausbildung schon nicht mit der Sportart Faustball in Kontakt kommen, dann müssen sie zumindest über geeignete Unterrichtsmaterialien verfügen können. Es kann nicht von den Lehrern erwartet werden, daß sie diese Arbeit in eine für sie unbekannte Sportart investieren.

Konkret müßte also darüber nachgedacht werden, wie Literatur für den Schulunterricht erstellt, bzw. bestehendes Material der breiten Masse zugänglich gemacht werden kann.

Denkbar wäre:

Zusammenstellung und Sichtung bereits bestehender Examensarbeiten, die die Thematik Faustball-Training, Einführung von Faustball in der Schule, o.ä. behandeln und diese in konkrete Unterrichtsreihen umzusetzen. Geeignete Materialien müßten dann kopiert und den einzelnen Landesturnverbänden bereitgestellt werden. Im Zeitalter des Internet ist dies aber noch leichter: Sämtliche Faustball-Literatur könnte auch in Online-Form zur Verfügung gestellt werden. Es müßte überdacht werden, den Erstellern einen Festbetrag zu zahlen, wenn sie der freien Verfügung nicht so schon zustimmen, und die Literatur dann im Internet zu veröffentlichen und als Download anzubieten. Diese Möglichkeit muß gerade in Bezug auf das geringe Angebot der aktuellen Faustball-Fachliteratur in Betracht gezogen werden. Ein Buchdruck ist mit großen Kosten verbunden, das Veröffentlichen im Internet dagegen nicht. Und gleichzeitig ist es für jeden erschwinglicher und leichter, sich die Literatur zu beschaffen. Die Schulen müßten dann angeschrieben und über die Quellen informiert werden.

Momentan kann man leider nur als Insider an geeignete Literatur für den Unterricht gelangen (vgl. Kap. 4.2.7.). An diesem Zustand muß dringend etwas geändert werden.

Zusätzlich und ohne großen Aufwand wäre es denkbar, das bereits existierende Schulfaustball-Video zu vervielfältigen und an die Schulbezirke zu geben. Auch hier sei die Finanzierung dahingestellt. Zunächst müßte den Erstellern des Videos die Rechte abgekauft werden. Ein Video hat mehrere Vorteile: Erstens ist in anschaulicher Weise dargestellt, wie die Einführung des Faustballs ablaufen kann, 

zweitens ist es kein großer Aufwand für die Lehrpersonen, sich das nicht mal einstündige Video anzuschauen, bzw. als anschauliches Material im Unterricht einzusetzen. 

Eine weitere Idee zur Bewältigung des Problems des geringen Literaturangebots wäre die Erstellung eines Praxishandbuches: Welche Übungen kann ich in Training und Unterricht durchführen, um Faustball zu vermitteln?

Es wird sich kaum jemand bereit erklären, ein solches Buch zu erstellen. Es könnte aber darüber nachgedacht werden, ein Gemeinschaftsprojekt aller Faustballer daraus zu machen, indem beispielsweise auf den Trainerlehrgängen ein solches Projekt gestartet wird. Trainerscheinanwärter könnten als Aufgabe erhalten, einzelne Themengebiete zu bearbeiten. Die Ausarbeitungen könnten dann auf dem Lehrgang besprochen und überarbeitet werden und letztendlich in einer immer zu erweiternden Mappe gesammelt werden. So könnte im Laufe der Jahre ohne größeren Aufwand ein Fundus an Übungsmaterial für den Faustballbetrieb erstellt werden. In Zeiten des Internet wäre es sogar denkbar, bundesweit an einem solchen Projekt arbeiten zu lassen und Ergebnisse aus allen Landesturnverbänden zusammenzustellen. Zudem sollten Lehrer mit Unterrichtserfahrungen bezüglich des Faustballs aufgefordert werden, einzelne Unterrichtsstunden im Internet bereitzustellen.

Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, können die weiteren Schritte leichter durchgeführt werden. Die weiteren Konzepte sind nur kurz angerissen, um den Sinn verständlich zu machen. Detaillierte Ausführungen müßten von informierten Arbeitskreisen ausgearbeitet werden.

4.3.1.3. 
Initiativen zur Integration des Faustballs in die Schule

In Niedersachsen ist Faustball in den Rahmenrichtlinien enthalten, nicht aber in allen Bundesländern (vgl. Kap. 4.2.8.). Dies ist abhängig von Initiativen in den einzelnen Ländern, ebenso wie die Anbietung von Faustball auf Lehrerfortbildungen. Erfahrungsberichte von bereits durchgeführten Lehrerfortbildungsveranstaltungen, beispielsweise in Niedersachsen, könnten dazu dienen, ein Konzept für die vermehrte Faustballpräsenz auszuarbeiten. Langfristig kann Faustball nur in den Schulsport integriert werden, wenn es Einzug in die Lehrerausbildung an Universitäten findet. An der CvO-Universität in Oldenburg stand Faustball bereits einmal im Vorlesungsverzeichnis - leider ist es dann wieder gestrichen worden. 

Unabhängig von diesen dargestellten Maßnahmen haben Vereine bereits jetzt die Möglichkeit, die Lehrer der umliegenden Schulen direkt anzusprechen und mit den nötigen Informationen, Einführungslehrgängen, usw. zu versorgen oder in AG-Form selber an die Schulen zu gehen (vgl. Kap. 4.2.8.). Welche Auswirkung eine solche Maßnahme auf die Jugendarbeit im Verein haben kann, soll das Beispiel des TV Stammheim verdeutlichen (vgl. LATKOVIC 2000). Im Zeitungsartikel der Stuttgarter Zeitung vom 28.3.2000 wird die Entwicklung des TVS dargelegt. "1981 zählte die Faustballabteilung gerade fünf Mitglieder" (LATKOVIC 2000), Jugendmannschaften gab es nicht. Aktivitäten haben dazu geführt, daß die Abteilung mittlerweile 70 Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 18 Jahren aufweisen kann. Dazu hat sich der TVS zunächst an die Schulen in der Umgebung gewandt und sich mit den Sportlehrern in Verbindung gesetzt, ihnen den Sport erklärt. "Prädikat: pädagogisch wertvoll." (LATKOVIC 2000). Daraufhin durfte Faustball im Sportunterricht vorgestellt werden und schon "nach einigen Wochen erschienen die ersten Jugendlichen zum Training" (LATKOVIC 2000). Viele sind dabei geblieben und haben wiederum Freunde mitgebracht. Neben diesem "Dominoeffekt" (LATKOVIC 2000) veranstaltet der TVS Sommerfreizeiten, Ausflüge und bunte Abende, um die jungen Faustballer bei Laune zu halten und das Gemeinschaftsgefühl zu stärken.

Viele Vereine können diese Möglichkeit aber nur schwer in Anspruch nehmen, da ein lizensierter Übungsleiter gestellt werden muß, der die AG's an den Schulen anbietet und zu den vorgegebenen Schulzeiten zur Verfügung steht.

4.3.2. 
Öffentlichkeitsarbeit auf Vereins- und Verbandsebene

Ein weiterer wichtiger Bereich, dem in der Vergangenheit zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ist der Bereich der Öffentlichkeitsarbeit des Faustballs. Von außerordentlicher Wichtigkeit ist die Erstellung eines übergeordneten Marketingkonzeptes für die Nationalmannschaften und die Bundesligisten als Aushängeschild für den Faustball (vgl. Kap. 4.2.2.2.). In der folgenden Abbildung (Abb. 5) sind die verschiedenen Bereiche der Öffentlichkeitsarbeit der Vereine und des Verbandes aufgeführt.



Abb. 5: 
Bereiche der Öffentlichkeitsarbeit

Quelle: 
Eigene Darstellung

Die Bedeutung der verstärkten und konsequenten Öffentlichkeitsarbeit für den Faustball kann nur noch einmal betont werden. In Kapitel 4.2.2. ist ausführlich dargelegt worden, daß die Öffentlichkeitsarbeit Auswirkungen in viele Bereiche der Sportart Faustball hat. Eng verbunden ist neben dem direkt resultierenden Bekanntheitsgrad und dem Image des Faustballs ein enorm wichtiger Bereich, der beschränkend auf alle Bereiche der Sportart wirkt: Die Werbung von Sponsoren. Gerade in Zeiten sinkender Zuschüsse (vgl. Kap. 4.2.5.) wird dieser Bereich immer wichtiger. Der Wirkzusammenhang soll kurz im folgenden Schaubild dargestellt werden (Abb. 6).











Abb. 6: 
Auswirkungen der Öffentlichkeitsarbeit

Quelle: 
Eigene Darstellung

Aus dem obigen Schaubild wird ersichtlich, daß für die Gewinnung von Sponsoren wiederum Voraussetzungen geschaffen werden müssen. Die Ware Faustball muß sich einen eigenständigen Wert verschaffen. Das kann nur geleistet werden, wenn verschiedene Richtlinien erfüllt werden. Von den Experten wurden viele gute Lösungsansätze geliefert (vgl. Kap. 4.2.).

Ein Marketingkonzept müßte beinhalten:

1. Vermarktung der Nationalmannschaften

2. Vermarktung der Bundesligamannschaften

3. Sponsorengewinnung

zu 1. Vermarktung der Nationalmannschaften

Die Nationalmannschaft stellt in jeder Sportart das Aushängeschild Nr. 1 dar. Die Faustballnationalmannschaft im Damen- und Herrenbereich ist in der Vergangenheit sehr erfolgreich gewesen und hat nahezu alle internationalen Wettbewerbe gewonnen. Dies könnte werbewirksamer verkauft werden. Aufgrund der geringen Veranstaltungen müßte darüber nachgedacht werden, wie die Sponsoren anderweitig zufriedengestellt werden können. Beispielsweise durch Präsenz auf Deutschen Meisterschaften.

zu 2. Vermarktung der Bundesligamannschaften

In diesem Bereich muß eine stärkere Professionalisierung angestrebt werden. Die einzelnen Vereine können sehr viel für das Image tun. Ein Katalog für die optimale Ausrichtung von Bundesligaspieltagen müßte ebenso erstellt werden wie ein Katalog sonstiger Minimalauflagen für die Vereine wie z.B. Pressevertreter, Homepage.

zu 3. Sponsorengewinnung

Zu diesem Punkt ist laut Interviewaussagen bereits ein Arbeitskreis gebildet worden. Deshalb gehe ich auf diesen Punkt nicht näher ein.

Diese dargestellten Ansätze sind nicht als mögliche Richtungen für die Arbeit in den Arbeitskreisen aufzufassen. Die konkrete Erstellung von anwendbaren Konzepten kann in der vorliegenden Arbeit nicht angestrebt werden.

Wie zu Anfang dieses Kapitels erwähnt wurde, ist für den Erfolg von Veränderungen von wesentlicher Bedeutung, die bisherigen Erfahrungen, seien es positive oder negative, zu reflektieren und Schlüsse daraus zu ziehen. Die Durchführung der Konzepte muß jeweils von Zeit zu Zeit kritisch hinterfragt werden. 

Ganz wichtig sind in diesem Rahmen Gedanken in Richtung Qualifikation von ehrenamtlichen Mitarbeitern (vgl. Kap. 4.2.3.). Das Ehrenamt ist eine der Grundsäulen des Faustballs, daran sollte sich nichts ändern, weil damit auch die anderen gesellschaftlichen Werte zusammenhängen, die gerade im Faustball noch anzutreffen sind (vgl. Kap. 4.2.1.2.). Qualifikation der ehrenamtlich Tätigen sichert die Bereitschaft zur Mitarbeit, weil Frust vermieden werden kann. Nach ARNOLD (1997, 76) ergibt sich, daß Ehrenamtlichkeit und Professionalität keine zwangsläufigen Gegensätze sein müssen. Die Verbände und Vereine müssen für ehrenamtlich tätige Mitglieder die Möglichkeit schaffen, ihre Aufgaben professionell wahrzunehmen. Auf Verbandsebene müssen Qualifizierungsmaßnahmen, d.h. Lehrgänge, angeboten werden. Es sollen Unterstützungssysteme, beispielsweise einfach zu handhabende Controllinginstrumente vermittelt werden. Nicht zu letzt erfährt die Nutzung moderner Informationssysteme, z.B. um Koordinationskosten zu reduzieren, immer größere Bedeutung. 

Für einen schnellen Informationsaustausch, z.B. zur Erleichterung der Koordination in den Arbeitskreisen, müßte das Internet noch stärker genutzt werden. Dies ist ein äußerst kostengünstiger Weg, Informationen einer breiten Masse zukommen zu lassen (via Veröffentlichungen auf Homepages) bzw. mit ausgewählten Personen in Kontakt zu treten (via email). Es ist noch nicht so weit, daß jeder Haushalt einen Internetanschluß hat - Tendenzen in diese Richtung sind aber unverkennbar. Derzeit nutzen bereits 30% der Bevölkerung das Internet zumindest gelegentlich (NWZ 2000). Somit ist die Wahrscheinlichkeit, daß zumindest ein Vereinsvertreter einen Internetanschluß hat, bereits sehr hoch. 

Gerade für den Faustball scheint das Internet ein zukunftsträchtiges Medium zu sein. Die verstärkte Nutzung könnte ohne großen Aufwand zu einer Verbesserung des Informationsflusses beitragen. Und dies zudem ohne die ohnehin schon begrenzten finanziellen Mittel in hohem Maße zu beanspruchen.

4.3.3. 
Nah- und Fernzielkatalog für die Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart Faustball

Abschließend sind in der folgenden Tabelle (Tab. 6) die aus Sicht des Verfassers wichtigsten Ansätze für den Faustballsport zusammengefaßt und in ihrer Realisierbarkeit bzw. Zieldimension dargestellt. 

Nahziel
Fernziel



· Engagement vieler Faustballer für die Sache Faustball

· Werbebroschüre Faustball
· Verbreitung der Sportart Faustball

· Informationsfluß verbessern

· Diskussionen über Faustball anregen

· Für Probleme sensibilisieren
· Weiterentwicklung der Sportart Faustball

· Verstärkte Präsenz in den regionalen Printmedien

· Erweiterung Faustball im Internet

· Beauftragter für Öffentlichkeits-arbeit im TK Faustball
· Präsenz in überregionalen Printmedien

· Präsenz im Fernsehen

· Hoher Bekanntheitsgrad

· Präsenz in AG's

· Präsenz auf Schulmeisterschaften

· Präsenz in Lehrerfortbildungen
· Präsenz im regulären Schulunterricht

· Präsenz in der Lehrerausbildung

· Sichtung und Zusammenstellung der vorhandenen Literatur

· Erstellung von Kopiervorlagen

· Veröffentlichung im Internet
· Breitgefächertes Literaturangebot über Faustball

· Erweiterung der Trainerausbildung

· Spezielle Konzepte für Kinder und Jugendliche
· Flächendeckend ausgebildete Trainer

· Gewinnung von Jugendlichen

· Erweiterung der FFKF-Mitgliederzahl

· Erweiterung der Marketing-Arbeit
· Sponsoren-Pool

· Professionalisierung der Ausrichtung von Bundesligaspieltagen
· Gutes Image vom leistungsmäßig betriebenem Faustball

· Bemühen um mehr ehrenamtliche Mitarbeiter
· Gesicherte Zukunft der Faustball-Abteilungen

· Erweiterung der Verbandsarbeit der Faustballer

· Aktivität in allen Landesturnverbänden

· Vertreten der eigenen Interessen im DTB
· Aufwertung des Stellenwerts des Faustballs im DTB



Tab. 6: 
Nah- und Fernziele für die Verbesserung der Faustball-Situation

Quelle: 
Eigene Darstellung

4.4. 
Zusammenfassung und Wertung der empirischen Untersuchung

Die Erhebungsdurchführung wurde bereits in Kapitel 3.4. reflektiert, deshalb gehe ich darauf an dieser Stelle nicht noch einmal näher ein. Hier soll Stellung genommen werden zum gewählten Untersuchungsverfahren insgesamt und abschließend zu den Untersuchungsergebnissen.

Rückblickend kann zur Untersuchung festgestellt werden, daß die gewählte Form des leitfadengestützten Experteninterviews geeignet war, das gestellte Themengebiet umfassend und meiner Einschätzung nach gewinnbringend zu behandeln.  Die Interviewpartner hatten bei der Beantwortung der Fragen viel Freiräume und konnten ihre eigene Gewichtung der Problematik darlegen. Sie hatten die Möglichkeit, ausführlich und relativ ungelenkt auf ihre Spezialgebiete einzugehen und ihre Sicht darzulegen. Somit haben sich die Mitschnitte bzw. Protokolle für die Auswertung als sehr ergiebig erwiesen. Durch die Orientierung am Leitfaden ist gewährleistet gewesen, das Interview auf die in der Vorstrukturierung als relevanten erachteten Themengebiete zu focussieren und gleichzeitig diesen Spielraum zu gewähren (vgl. Kap. 3.2.3.1.). Somit standen von allen Experten Aussagen zumindest zu den wichtigsten Gebieten zur Verfügung. 

Zu einigen Themen bzw. -aspekten lagen nur vereinzelte Aussagen vor. Dazu konnte es kommen, weil beispielsweise beim Lehrwesen (vgl. Kap. 4.2.7.) der Aspekt der Auswahllehrgänge von mir in der Vorstrukturierung nicht mitbedacht worden ist. Da die Untersuchung aber grundsätzlich dem Prinzip der Offenheit verschrieben ist (vgl. Kap. 3.2.1.) und somit vom Forscher ein flexibles Vorgehen bei nicht antizipierten, für die Untersuchung aber wichtigen, Aspekten gefordert ist, hat dieser Bereich in der Auswertung seinen verdienten Platz gefunden. Weiterhin konnte es dazu kommen, weil natürlicherweise bei den Experten ein unterschiedlicher Kenntnisstand bezüglich Thematiken vorliegt und speziell bei Lösungsansätzen individuelle Richtungen angegeben werden können, die von wenig anderen geäußert werden (vgl. z.B. Kap. 4.2.3.2.).

Die Auswertung hat sich als sehr aufwendig und teilweise nervenaufreibend erwiesen. Das liegt einerseits in der für ein Interview hohen Anzahl von insgesamt acht Experten begründet, hauptsächlich aber in der Komplexität der Themenstellung. Die Gefahr bestand für mich darin, nicht zu ausführlich auf einzelne Aspekte einzugehen und alle Kleinigkeiten darzulegen, die zu diesem Themenbereich gehören, andererseits wollte ich aber nach Möglichkeit auch Randbemerkungen nicht einfach wegfallen lassen, besonders in Richtung von Lösungsansätzen. Ich habe mich also des öfteren auf einer schmalen Grat bewegt, bzw. im Zwiespalt befunden: Einerseits die genaue Begründung anstrebend, andererseits die Kürze suchend. Den Mittelweg habe ich sicherlich nicht immer gefunden. Ein einzelnes Thema wie die Problematik des Ehrenamtes in Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen Wandel beispielsweise könnte bereits eine komplette Arbeit füllen.

Die Auswertungsmethode des thematischen Vergleichs erschwerte zudem eine allzu verkürzende Darstellung der Ergebnisse. Es sollten Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Expertenaussagen herausgearbeitet werden (vgl. Kap. 3.2.3.6.). Glücklicherweise wiesen die Aussagen oftmals in ähnliche Richtungen, so daß exemplarisch Aussagen zitiert werden konnten. Bei einigen Aspekten konnte auf eine ausführliche Darstellung nicht verzichtet werden. So wurde z.B. das Problem des stockenden Informationsflusses von vielen erwähnt, aber nicht den gleichen Ursachen zugeschrieben (vgl. Kap. 4.2.4.1.).

Als Ergebnis kann festgehalten werden, daß die Probleme der Sportart Faustball offensichtlich von allen Experten ähnlich verortet werden, natürlich mit unterschiedlichen Gewichtungen. Insgesamt aber herrschen keine groben Unterschiede in der Einschätzung der größten Probleme der Sportart. Dies liegt meiner Ansicht nach stark darin begründet, daß die Äußerungen sehr bedacht und realitätsbezogen getroffen worden sind. Ohne Grundlage sind keine oder kaum Forderungen erhoben worden. So wäre es ja vielleicht denkbar gewesen, für Bundesligaspieler oder Nationalspieler eine hohe Bezahlung zu fordern, oder z.B. ohne wenn und aber die Gründung eines eigenen Faustballverbandes. Getroffene Äußerungen wurden teilweise selber kritisch hinterfragt, bzw. relativiert oder sogar zurückgezogen. So z.B. von S.B., die zunächst vorgeschlagen hatte, Posten wie die des Beauftragten für Öffentlichkeitsarbeit hauptamtlich zu besetzen, dann aber kritisch angemerkt hat, daß dann im Prinzip alle TK-Mitglieder eine Bezahlung erhalten müßten.

Weiterhin wurden keine unüberlegten und unbegründeten Schuldzuweisungen getätigt. Kritik beispielsweise am TK Faustball als Führungsebene ist zwar getätigt worden (vgl. Kap. 4.2.4.1.), diese aber begründet und im selben Zuge wurde auch Verständnis für den hohen Zeit- und Arbeitsaufwand geäußert. 

Die von mir befragten Experten kamen fast alle aus dem Landesturnverband Niedersachsen, einem der führenden Faustballverbände in Deutschland, in dem die Sportart recht gut verbreitet und geführt ist. Zudem stammen alle aus gut funktionierenden Faustballvereinen. Ich kann schlecht beurteilen, ob eine Untersuchungserhebung in einem anderen Landesturnverband zu ähnlichen Ergebnissen geführt hätte. Sicherlich treten einige Probleme in einem gut funktionierenden Verband nicht so zu Tage. Da die befragten Experten aber interessierte Faustballer sind und auch einen gewissen Überblick über die Sportart haben, kann davon ausgegangen werden, daß die Befragung einen repräsentativen Charakter aufweist, zumal unter den Befragten der TK Faustball-Vorsitzende vertreten war, der einen ziemlich großen Überblick über die Probleme der Sportart Faustball in Deutschland haben dürfte.

5. 
Schlußbemerkung

Faustball ist ein traditionelles Spiel, das sich zu Anfang dieses Jahrhunderts großer Beliebtheit erfreut hat und als Life-Time- und Gesundheitssportart eigentlich auch für die heutige Zeit viele Vorzüge besitzt. Derzeit hat diese Sportart aber starke Akzeptanzprobleme. Deshalb bestand eine besondere Brisanz, die Probleme der Sportart und Lösungsmöglichkeiten für die Weiterentwicklung und Verbreitung zu untersuchen.

Für dieses Ziel der Untersuchung bot sich auf Grund der Komplexität des Themas der qualitative Ansatz der empirischen Sozialforschung an. Im Faustball gibt es bislang keine vergleichbaren Arbeiten, auf deren Grundlage hätte gearbeitet werden können. Das Gebiet stellte also 'vollkommenes Neuland' dar. Vielleicht liegt hierin einer der Gründe, warum die Sportart in ihrer Attraktivität hat Einbußen hinnehmen müssen. Verbesserungsansätze können nur dann ihre Wirkung entfalten, wenn an den richtigen Stellen angesetzt wird und die Grundvoraussetzungen geschaffen worden sind. Die vorliegende Arbeit kann vielleicht ihren Teil dazu beitragen, für bestehende Probleme der Sportart zu sensibilisieren und neben dem Überblick über die gesamte Problematik das Bewußtsein schaffen für ein verstärktes Nachdenken über die Sportart.

Als konkretes Erhebungsverfahren zeigte sich das Interview als adäquates Mittel. 

Besonders wegen der thematischen Offenheit und weil die Gefahr einer geringen Rücklaufquote nicht bestand.

Ein Nachteil der gewählten Interviewform trat im Rahmen der Arbeit jedoch deutlich zu Tage: Die Auswertungsarbeit ist um einiges höher. Die Datenmenge wird sehr schnell sehr groß und die Aussagen liegen in wenig geordneter Form vor. Bei schriftlichen Stellungnahmen, etwa in Form von Fragebögen, sind die Aussagen eher geordnet und gestrafft zu erwarten, ein Hauptteil der Auswertungsarbeit wird sozusagen von den Befragten übernommen. Die Auswertungsarbeit war in dieser Arbeit dementsprechend hoch, zumal noch zwischen Problemen und Lösungen unterschieden werden mußte und diese Aufteilung nicht immer leicht gefallen ist. 

Insgesamt zeigte sich die Methodik zwar als schwierig, führte aber zum Erfolg. Von den Experten wurden mannigfaltige Probleme beschrieben. Die wichtigsten Probleme sind in meinen Augen im Bereich der Nachwuchsarbeit, im Lehrwesen und in der Verdrängung aus dem Schulsport zu sehen. Nur, wenn Menschen, insbesondere Kinder, mit der Sportart Faustall in Kontakt kommen, kann die Verbreitung des Faustballs erreicht werden. Der begrenzte finanzielle Spielraum schwebt latent über allen Problembereichen.  

Auch Problemlösungen wurden zahlreich angeführt. Neben der Möglichkeit der Modernisierung in Richtung einer stärkeren Gewichtung des Freizeitfaustballs als Alternative zum Wettkampffaustball sind als Hauptansätze die Qualifikation der Trainer, besonders im Jugendbereich, die Erstellung von Lehrmaterial, die Nutzung des neuen Mediums Internet und eine konsequente Öffentlichkeitsarbeit zu nennen.

Für die Weiterentwicklung des leistungsmäßig betriebenen Faustballsports ist im Liga-Ausschuß-Faustball ein arbeitsfähiges Gremium gefunden worden. Als genauso wichtig hat sich die Gründung des Freundes- und Förderkreises Faustball e.V. erwiesen.

Insgesamt gesehen ist die Weiterentwicklung und Verbreitung der Sportart Faustball von vielen Faktoren abhängig und kann nur gelöst werden im Zusammenspiel der Kräfte. Für die Zukunft wäre es wichtig, Arbeitskreise zu den wichtigsten Problembereichen zu bilden und durchführbare Konzepte zu erarbeiten, die Visionen genauso angeben wie konkrete erste Schritte zur Durchführung. Das Bewußtsein für Aktivität muß geschaffen werden in allen Ebenen des Faustballs. 

Bezugnehmend auf die düstere Eingangsprognose möchte ich abschließend ein Zitat des TK-Faustball-Vorsitzenden anführen: "Faustball hat jetzt über 80 Jahre überlebt. Ich glaube nicht, daß er so schnell kaputtgeht. Ganz im Gegenteil. Was vor ein paar Jahren fast noch undenkbar war, das Faustball in einen Sprachraum hineinkommt, der nicht deutschsprachig ist, hat sich sehr gut entwickelt. Die Japaner sind als neue Faustballnation hinzugekommen und derzeit steht der IFV in Kontakt mit mehreren anderen Ländern." (L.B.)
Ob die Zukunft für den Faustballsport spricht, bleibt abzuwarten und kann von mir nicht prognostiziert werden. Fest steht aber, daß die Sportart so viele positive Werte vereint, daß Faustball für viele Sportler eines mit Sicherheit ist und auch bleiben wird: Die schönste Nebensache der Welt!
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� 	In dieser Examensarbeit wird die alte Rechtschreibung verwendet. Die geänderten Regeln sind erst ab dem 1.7.2005 zwingend vorgeschrieben. "Ungewohnte und fragwürdige 'neue' Schreibweisen fallen ... zunächst störend und im Unterbewußtsein als 'falsch' aus dem Rahmen" (ROSSIG/ PRÄTSCH 1998, 107), weil die bisherigen Regeln noch verinnerlicht sind.


� 	Aus formalen Gründen (besserer Lesefluß, einfachere Formulierung) wird bei Geschlechtsneutralität von Bezeichnungen im Text lediglich die männliche Schreibweise verwendet. Anstelle von z.B. ‚Faustballspielerin und -spieler‘ wird somit im Text einheitlich von ‚Faustballspieler‘ die Rede sein.


� 	Im folgenden wird die Abkürzung NTB verwendet.


� 	Jeweils aus Sicht von hinter dem Spielfeld.


� 	Wobei die erwähnte Umstrukturierung im DTB Besserung verspricht (vgl. Kap. 2.2. und folgend in Kap. 4.2.4.2., L.B. S. 77).


� So existiert beispielsweise seit Januar 2000 eine von S.B. verfaßte Diplomarbeit zur Einführung des Faustballspiels in der Grundschule. Es bestehen bislang aber keine Bestrebungen, diese Arbeit der Öffentlichkeit zu präsentieren.
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